
Halle (Saale), Freitag, den 21. Januar 10916.

morgens z er
is 9

e
m 5 Lerder

Fernlprecherl047

r r
do 7 ühr abends

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg-Ruerfurk, Pelißſch- Bikkerfeld,

mann eDeutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 21. Jannar 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplah,

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf der Front zwiſchen Pinſk und Czartoryſk wurden
Vorſtöße ſchwacher ruſſiſcher Abteilungen leicht abgewieſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
J

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 20 Januar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Die neue Schlacht an der beſſarabiſchen Grenze
hat an Heftigkeit zugenommen. Außer den ſchon geſtern ge
meldeten Angriffen, die alle in die frühen Morgenſtunden
fielen, hatten unſere braven Truppen, ihnen voran die Buda-
peſter Honveddiviſion, bis in den Nachmittag hinein faſt ſtünd-
lich an verſchiedenen Stellen zwiſchen Toporoutz und Bojan
zähe Anſtürme überlegener Kräfte abzuſchlagen. Der Feind
drang im Verlaufe der Kämpfe einige Male in unſere Schützen-
gräben ein, wurde aber immer wieder in Handgemenge,
einmal durch einen ſchneidigen Gegenangriff der Honvedregi
menter Nr. 6 und Nr. 30 unter ſchweren Verluſten zurück
geſ ch I agen. Das Vorgelände unſerer Verſchanzungen iſt
mit ruſſiſchen Leichen überſät, im Gefechtsraume einzelner
Bataillone wurden 800 bis 1000 gefallene Ruſſen gezählt.

Die anderen Fronten der Armee Pflanzer-Baltin ſtanden
den ganzen Tag hindurch unter ruſſiſchem Geſchützfeuer. Auch
bei der nördlich anſchließenden Front in. Oſtgalizien gab es
kurgen Artilleriekampf.

Die ungeheuren Maſſenverluſte, die ihnen ihre Offenſive in
Oſtgalizien bisher vereits gekoſtet hat, ſchrecken die Ruſſen nicht
ab, den Verſuch, nach Czernowitz durchzubrechen,
immer wieder von neuem zu unternehmen. Die zweite Kampf-
pauſe währte wieder nur drei Tage. Sie wurde, wie dem B. T.
ous dem Kriegspreſſequartier mitgeteilt wird, beiderſeits zur
Bergung der Verwundeten, und, ſoweit möglich, auch zur Be-
erdigung der Toten benutzt, die das Feld vor unſeren Stellungen
zu vielen Tauſenden bedeckten.
Da das unausgeſettte Trommelfeuer unſere Truppen in
hren Stellungen zurückhielt und die ruſſiſchen Scharfſchützen
auf unſere Sanitätsſoldaten ſchoſſen, die ſich zur Erfüllung
ihrer ſchweren Pflicht auf den 50 Kilometer langen Leichenacker
hinauswagten, begann der Totengeruch bereits dieLuft in nnerträglichem Maße zu verpeſten. Dieſer Ge-
ruch und der gäßliche Anblick der reihenweiſe niedergemähten
Kameraden ſchreckte jedoch die ſpäteren Sturmkolonnen der
Ruſſen, ſo daß nunmehr auch der ruſſiſche Kommandant des
Südabſchnittes die Beiſetzung der Gefallenen in Maſſengräbern
vefahl. Den n Verluſten gegenüber ſollen die öſter-
reichtſchen verhältnismäßig gering' ſein. Das Angriffszen-
trum iſt vor der Hand wieder der Südflügel der Armee
Pflanzer-Baltin im Abſchnitt Boi an Rarance--To-
poroutz.

Dienſtpflicht bis zu 55 Jahren!
Erhöhung des Dienſtpflichtalters in Oeſterreich.

Wien 20. Januar. (W. T. B.) Morgen gelangen in beiden
Staaten der Monarchie geſetzliche Beſtimmungen zur Verlaut-
barung wodurch die perſönliche Kriegleiſtungspflicht bis zum
55. Lebensjahr erſtreckt wird. Die im Alter von über 50 Jah-
ren Herangezogenen dürfen nur in außerhalb der Kriegsgebiete
liegenden Gebieten und ununterbrochen nur höchſtens ſech-
Wochen in Anſpruch genommen werden. Eine neuerliche Her-
anziehung derſelben Verſonen kann erſt nach ein bis zwei-
monatiger Unterbrechung ihrer Dienſtpflicht erfolgen. Das Ge-
ſetz hat nur für die Dauer des gegenwärtigen Krieges Wirk-
ſamkeit.

Zu beachten iſt bei dieſer Meldung, daß in Oeſterreich das
Parlament, die Volksvertretung ſeit Kriegsbeginn
überhaupt noch nicht getagt hat! Das Geſetz (und alle Geſetze
ſeit Kriegsanfang) ſind alſo nur von der Regierung be-
ſchloſſen worden, nicht von der Volksvertretung.

Auch aus Ungarn hat man nicht gehört, daß über dies
neue Geſetz der ungariſche Reichstag, der ja öfter tagt, beraten
hätte.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 21. Januar. (W. T. B.) Amtlicher Bericht von

geſtern abend: Zwiſchen Somme und Avre beſchoß unſere
Artillerie beim Bahnhofe Chaulnes vom Feinde beſetzte An
lagen. Das Feuer rief einen Brand und darauf folgende Ex-
ploſionen hervor. An der Aisne wurde eine feindliche Kolonne
auf der Straße nach Carbeny unter Feuer genommen und zer-
ſtreut. Jn der Gegend der Choleraferme richtete ein heftiges
Feuer unſerer Batterien erheblichen Schaden an den Schützen
gräben des Gegners an. Auf der übrigen Front Geſchützkampf
mit Unterbrechungen.

Ei iſches Unterſeeboot iſt bei er Jnſel Schiermonni-W Tug e n Lerichtet. geſtrandet. Elf
Mann der Beſatzung wurden von einem holländiſchen Rettungs
hoot, die übrigen von einem engliſchen Torpedoboot gerettet.

Montenegros Unterwerfung.

Bei den Vierverbandsmächten ſcheint man fich mit der Kapi-
tulation Montenegros immer noch nicht ſo recht vertraut
machen zu können. Das ſcheint namentlich in Jtalien der
Fall zu ſein, das durch „Nikitas Verrat“ am ſchwerſten ent-
täuſcht worden iſt und am härteſten getroffen wird. Kein
Wunder daher, de juſt aus Italien die Meldung kommt,
König Nikita und deſſen Regierung hätten alle Bedingun-
gen Oeſterreich -Ungarns abgelehnt und der
Kampf haßhe bereits auf der ganzen Front wiederbegonnen. Der König und ſeine Söhne weilten inmitten
der Truppen, um den letzten Verteidigungskampf zu leiten.

s wir der in Frage kommenden amtlichen Stellen
iſt. wie W. T. B. verſichert, natürlich von di e ſe r Aenderung
det Dinge nichts bekannt. Selbſt in der franzöſiſchen
Preſſe begegnet die italieniſche Senſationsmeldung ftärkſten
Zweifeln. Jm übrigen geſteht man offen zu, daß man von den
zorgängen in Montenegro höchſt ſchmerzlich berührt wurde.

So ſchreibt der Pariſer Temps u. a.: „Die Tatſache (Monte-
negros Pferfre ne in ihrer ganzen ſchmerzlichen Wirk-
lichkeit fügt eine Betrübnis mehr zu den Ent-
täuſchungen, die uns die militäriſchen Aktionen auf dem
Balkan bisher gebracht haben. Die Umſtände, unter denen ſichdie Beſetzung Kontenegros vollzog, haben bewieſen, daß die

ſerbiſche Lehre nicht vollſtändig verſtanden worden iſt
und in der Richtung einer Feſtigung aller vorhandenen Kräfte
der Alliierten vielerlei noch zu tun übrig bleibt.

Aehnliche Töne erklingen aus der engliſchen Preſſe. Die
Times meint: Die Kapitulation des Königs Nikita iſt zwar
kein Unglück. das nicht wieder gut zu machen wäre, aber ein
Signal, das die Alliierten nicht ignorieren dürfen, und eine
Warnung, daß ſie nur mit größerer Energie und mehr
Vorausſicht, als bisher an den Tag gelegt haben, hoffen
können, den Krieg zu gewinnen.“

Jn der amerikaniſchen Preſſe hat die Unterwerfung
Montenégros einen bedeutenden Eindruck gemacht. Man hebt
hervor, daß dies die erſte Breſche in den Reihen des Vierver-
bandes bedeute.

Die Friedensverhandlungen mit Montenegro
ſollen bisher noch nicht begonnen haben. Den bereits aufge
tauchten Meldungen gegenüber, die über Einzelheiten der
Friedensbedingungen mit Montenegro zu berichten wußten,
betont ein Wiener Telegramm der Kreuzzeitung mit Ent-
ſchiedenheit, daß dieſe Behauptungen den Tatſachen weit voraus
eilen. Zu dieſen Meldungen gehört auch die in So fia an-
geblich verbreitete Meinung. daß für den Lowt ſchen Mon-
tenegro eine reichliche Entſchädigung aus ſerbiſchem
Lande bekommen wird und daß die montenegriniſche
Dynaſtie auf dem Thron eines vergrößerten
Montenegros verbleiben wird. Als zuverläſſig wird
nur berichtet, daß die Waffenſtreckung raſch und ohne
Reibungen vor ſich gehe.

Wilhelm II. iſt ſeit einigen Tagen in Serbien und Bul-
garien. Tn Sofia fand eine ſehr groß vorbereitete
Empfangsfeierlichkeit ſtatt, bei der Wilhelm II. mit dem bul-
gariſchen Könige Ferdinand politiſche Trinkſprüche austauſchte.
Sie gipfelten in der Betonung der Uebereinſtimmung der
Regierungen beider Mächte über die gemeinſame Kriegsführung
und den gemeinſamen Zuſammenhalt bis zum Siege und über
den Frieden hinaus. Die patriotiſchen deutſchen Blätter
deuten an, daß dieſe offizielle Reiſe Wilhelms II. nach dem
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Frio erarTaiporis aber
Balkan das Signal bedeuten werde, daß der Kampf um
Saloniki bald beginnen werde. Mehr noch: ſie laſſen durch
bliken, daß der Hinauswurf der Engländer und Franzoſen aus
Saloniki erſt das Vorſpiel zu dem wirklichen welt-
geſchichtlichen Ringen im Orient ſein werde. Denn dann käme
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erſt der Kampf um den Suezkanal, um Aegypten, um Meſo-
potamien, um die Herrſchaft bis zum Perſiſchen Golf, bis zur
Grenze Jndiens Und ſo weiter!

Von der Friedensſehnſucht der Völker iſt es in dieſen
alldeutſchen Kriegsblättern ganz ſtill geworden.

Die Hoffnung auf Saloniki.
Jn Veſprechung der militäriſchen Lage äußert der Pariſer

Temps Unruhe über die ungewiſſen Nachrichten hinſichtlich der
Stärke der Mittemächte an der griechiſchen Grenze, und fordert
ein offenſives a dex Alliierten. Das Blatt ſagt:
Unſere Stellung bei Saloniki iſt uneinnehmbar, wie die italie-
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g Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.
J I r

niſche bei Valona wahrſcheinlich auch. Aber wenn wir warien,
bid der Gegner alle ſeine Kräfte zuſanemengezogen, Straßen
und Bahnen gebaut hat, um ſchwere Geſchütze und Munition
herbeizuſchaffen, länft die große Gefahr, es nicht mer zu ſein.
Das beſte Mitel, dem gegenwärtigen Stand der Dinge ein
Ende zu ſetzen. würde ſein, alle Streitkräfte der Alliierten bei
Saloniki zu verſammeln, wo ſie mit ſehr überlegenen Maſſen
gegen die Linie Monaſtier-Doiran vorgehenkönnen, bevor die Türken, Bulgaren und Oeſterreicher ß ver

ſperrt haben. Ein kräftiger Angriff allein wird uns wiſſen
laſſen, was wir eigentlich ror uns haben, wahrſcheinlich nichts
anderes als Bulgaren.

Flottenangriff auf bulgariſche Küſtenſtädte.
Sofia, 20. Januar. (Bulgariſche TelegraphenAgentur.)

Amtlich wird gemeldet: Am 18. Januar um 8 Uhr vor
mittags erſchien ein feindliches aus 24 Kriegseinheiten be-
ſtehendes Geſchwader vor Dedeagatſch, welches das Feuer
auf die Stadt und die umliegenden Höhen eröffnete. Mittags
war die Beſchießung beendigt, der keine Menſchenleben zumOpfer fielen. An demſelben Tage kreuzre ein aus 16 Schiſfen

beſtehendes feindliches Geſchwader in der Bucht von Porto
Lagos und begann gegen 1 Uhr die umliegenden Höhen zu
veſchießen. Das Feuer wurde erſt gegen 5 Uhr nachmittags
unterbrochen, worauf ſich das Geſchwader in der Richtung der
Fnſel Thaſos entfernte. Opfer waren nicht zu beklagen

Heue Verteuerungen!
Doch wieder Preiserhöhungen für Kartoffeln

und Gemüſe?
Von Robert Schmidt, Mitglied des Reichstags.

Für zwei wichtige Nahrungsmittel, die für die ärmere Be-
völkerung heute mehr denn je von großer Bedeutung ſind, für
Kartoffeln und Gemüſe, haben wir leider wieder mit
einer Preiserhöhnung zu rechnen. Wie durch die Ver
handlungen im Reichstag ſchon bekannt geworden iſt, ſowie auch
in Erörterungen der Tagespreſſe, war es der Reichskar-
toffelſtelle nicht möglich, die notwendigen Mengen Kar
toffeln den Städten zur Verfügung zu ſtellen. Die Organi-
ſation hat hier vollſtändig verſagt, oder richtiger, die Organi-
ſation der Reichskartoffelſtelle hat bei den Kartoffelerzeugern
im Lande nicht die nötige Unterſtützung gefunden, um ihre
Aufgabe zu erfüllen. Das iſt um ſo eigentümlicher, wenn man
berückſichtigt, daß wir eine Kartoffelernte von mindeſtens 50
bis 52 Millionen Tonnen zu verzeichnen haben, aus
der für die menſchliche Nahrung nur ein Bedarf von rund
12 Millionen Tonnen zu decken iſt. Von dieſen zwölf
Millionen Tonnen Verbrauch ſcheidet aber der eigene Ver-
brauch der Landwirte aus, da ſie ihren Bedarf allein decken.
Es bleiben im Höchſtfall für die ſtäd tiſche Bevölkerung
etwa s Millionen Tonnen übrig. Das ganze Jämmer-
liche der Organiſation in der Kartoffelverſorgung tritt uns
entgegen, wenn man erwägt, daß es nicht möglich geweſen iſt,
von einem Beſtand von 50 bis 52 Millionen Tonnen auch nur
8 Millionen Tonnen, die heute auch noch nicht voll gebraucht
werden, da es ſich hier um die Berechnung des Bedarfes bis
zur nächſten Ernte handelt, für die menſchliche Ernährung
ſicherzuſtellen!

Wie nun berichtet wird, haben in einer Tagung der Land-
wirtſchaftskammern dieſe Korporationen ſich bereit
erklärt, die Kartoffelverſorgung ſicherzuſtellen, aber das Be
gehren geſtellt, die Preiſe zu erhöhen. Die preußiſche
Regierung will auf dieſes Anerbieten eingehen. Es erſcheint
aber fraglich, ob die Verſorgung das wichtigſte der Aufgabe
der Landwirtſchaftskammer war, oder die Erlangung
höherer Preiſe. Die Preiserhöhung wird damit begrün-
det, daß in dieſem Jahre die Kartoffeln wenig haltbar ſeien
und deshalb die Landwirte große Verluſte zu tragen hätten.
Dem gegenüber wäre hervorzuheben, daß unter normalen Ve
hältniſſen in Rückſicht auf die immerhin ſchon ſehr hohen Preiſe
dieſe Verluſte auch getragen werden müſſen. Die Verluſte ſind
ſchon reichlich gedeckt durch die weit über die Durchſchnitts-
preiſe der Vorjahre gehenden Höchſtpreiſe. Die Höchſt
preiſe ſtehen gegenwärtig 10 bis 15 Mark pro Tonne über
dem normalen Preis der letzten Jahre. Wie die Regie
rung dieſe Maßnahme begründen will, iſt unklar. Jnsbeſon-
dere wenn man bedenkt, daß im Dezember v. J. wiederholt von
Regierungsſtellen erklärt wurde: die Landwirte haben
nicht damit zu rechnen, daß wie im Vorjahre Zuſchläge zu den
Kartoffelpreiſen gewährt werden. Das Zurückhalten der Kar
toffeln, in der Hoffnung, höhere Preiſe zu erhalten, ſei des
halb zwecklos. Es würden alſo mithin diejenigen, die auf die
Erklärung der Regierung keinen Wert gelegt haben und ſich
mehr auf den Einfluß ihrer agrariſchen Freunde geſtützt haben,
Recht behalten. Jhre Zurückhaltung in der Kartoffelabgabe
wird belohnt durch höhere Preiſe! Diejenigen, die der Er
klärnng der Regierung Glauben beimaßen, ſind die Benach-
teiligten; denn ſie gaben die Kartoffeln zu den geltenden
Höchſtpreiſen ab!

Das Unbegründete dieſer Anforderung erhellt auch daraus,
daß in der Budgetkommiſſion des Reichstages im Dezember
vorigen Jahres von landwirtſchaftlichen Vertretern o er
klärt wurde: die Preiſe für Kartoffeln ſeien zwar nicht hoch,
aber doch ſo, daß die Landwirtſchaft damit auskommen könne,
und ſchließlich müſſe die Landwirtſchaft im Intereſſe der Volks
ernährung von höheren Anſprüchen abſehen. Man muß fich
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fragen wird. die Preiserhöhung für Kartoffeln überhaupt den
Zwert erfükfen, den man hofft damit zu. verbinden; daß der
Markt inehr beſchickt wird? Oder wird nicht im Gegenſatz aufs
neue die Hoffnung belebt, wenn die Kartoffeln durch die Kar
toffelintereſſenten noch einige Zeit zurückgehalten werden, wird
abermals die Regierung gezwungen werden, die Preiſe zu
erhöhen? Zu unſerem großen Bedauern wird in der Höchſt
preispolitik von der Regierung immer wieder der ver-
kehrte ndpunkt eingenommen, durch hohe Preiſe die Markt-
lage zu beſſern, während bei einem Produkt, das wir genügend
zur Verfügung haben es ſich nur darum handelt. mit dem
Höchſtprei s die Beſchlagnahme, oder wie es in der
Bundesratsverordnung heißt, den Abgabezwang ſtrikte durch-
zuführen. Geſchieht das, ſo iſt die Kartoffelverſorgung durch
aus gelöſt. Das Heraufſetzen der Preiſe bringt uns weder
Erleichterung auf dem Kartoffelmarkt, noch iſt die Maßnahme
verechtigt; denn jede Preiserhöhung beſchwert den heute ſchon
ſehr belaſteten Haushalt der ärmeren Familie.

Zu den Erhöhungen der Kartoffelpreiſe geſellt ſich als zweite
Maßnahme

die Erhöhung der Gemüſepreiſe.
Die Preiſe werden erhöht, bevor die Höchſtpreiſe der Bundes-
ratsverordnung im Kleinhandel überhaupt durchge-
führt ſind. Die Gemeindeverwaltungen der Großſtädte haben
die Preiſe für zu niedrig gehalten und deshalb von dem Recht,
Höchſtpreiſe feſtzuſetzen, keinen Gebrauch gemacht. Von den
Händlern iſt von Anfang an ſtark gegen die Höchſtpreiſe Stel
lung genommen und ſie ſind von den Produzenten dabei eifrig
unterſtützt worden. Es iſt bekannt geworden, daß ſehr viele
Händler in dem Augenblick, wo die Höchſtpreiſe bekanntgegeben
wurden, ihre Kaufabſchlüſſe rückgängig machten, ob-
wohl dafür kein Anlaß vorlag. Denn die Höchſtpreiſe griffen
auch auf laufende Verträge ein. Dieſe Manipulation geſchah
nur zu dem Zweck, üm den Eindruck zu erwecken, mit dieſen
Höchſtpreiſen könne der Markt nicht beſchickt werden. Sodann
wurde mit ſehr viel Lärm auseinandergeſetzt, daß das aus-
ländiſche Gemüſe unter dieſe Höchſtpreiſe nicht geſtellt werden
könnte, weil es im Ausland erheblich teurer eingekauft werden
müßte. Bemerkenswert iſt, daß bei der ſehr günſtigen Ernte
für Weiß- und Rotkohl im Jnland auf einmal in der Berliner
Markthalle ein außerordent'“ch geringes Angebot inländiſcher
Ware in die Erſcheinung irat. Das Angebot war ſo gering,
daß in den Marktnotierungen am 11,, 12. und 13. Januar für
ausländiſchen Weißkohl keine Preisnotierungen gemacht wer-
den konnten. Nur ausländiſcher Kohl war im Preiſe von 6 bis
7,50 Mk. pro Zentner zu haben. Man geht wohl nicht fehl,
wenn man annimmt, daß ſich in der Berliner Markthalle der
Kohl ſchnell zum „ausländiſchen“ umgewandelt
hat. Bemerkenswert iſt aber, daß die in den letzten Tagen
wieder bekanntgegebenen Notierungen für inländiſchen Weißz
kohl von 6,50 bis 7,50 Mk. der Zentner ſchwanken. Da wir
für in ländiſchen Kohl einen Produzentenpreis von 2,50 Mk.
haben, der Großhandel alſo den Zentner Weißkohl für 2,50 Mk.
ab Verladeſtation eingekauft har, ſo bleibt ihm für jeden Zent-
ner ein Betrag von 4 bis 5 Mk. zur Deckung der Speſen und
ſeines Gewinns. Der Großhandel hat ſelbſt vor einiger Zeit
für Berlin einen Aufſchlag zu dem Produzentenpreis von 1,75
Mark für genügend erachtet. Es ergibt ſich alſo nach dieſen
Vreisnotierungen ein Zuſchlag vom Großhandel, der als
unerhört hoch bezeichnet m verden muß. Berückſichtigt man
die Preiſe. die zu Friedenszeiten gezahlt wurden für Weißtkohl,
ſo ergibt ſich, daß in Friedenszeiten im Handel der Aufſchlag,
den der Groszhandel heute im Betrage von 4 bis 5 Mk. be-
anſprucht, nie als Großhandelspreis für das Geſamtprodukt in
Erſcheinung getreten iſt. Alle dieſe Manipulationen geſchehen,
ohne daß die Berliner Stadtverwaltung ſich gemüßigt ſieht,
dem Unweſen zu ſteuern, und auch die Preisprüfungsſtelle ver
ſagt geger über dieſem Unfug vollftändig. Die Regierung ift
aber bereits von den Händlern, den ſtädtiſchen Verwaltungen
und Produgzenten ſo bearbeitet, daß ſie ſich, wie es heißt, „der
Erkenntnis nicht entziehen könne,“ daß die Preiſe „zu niedrig“
ſefſen. So ſtehen wir vor einer Höchſtpreispolitik, die das Auf-
wärts im Handel mitmacht!

Der Konſument, in deſſen Jntereſſe die Höchſtpreiſe
eigentlich wirken ſollten, verſpürt von der preisdrückenden Ten-
denz nichts. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die gegenwärtigen
Höchſtpreiſe gegenüber den Preiſen unter normalen Verhält-
niſſen um 100 Prozent höher ſind! Und trotzdem weitere Er-
bhöhungen!

Daß die Bevölkerung die in Ausſicht genommene Maßnahme
nicht als notwendig anerkennen wird, können wir der Regie-
rung heute ſchon ſagen. Die Unzufriedenbeit über die Preis-
treiberei auf dem Lebensmittelmarkt iſt ſo ſtark in der Be
völkerung verbreitet, daß die Regierung allen Anlaß hätte,
nicht durch unbegründete Preisheraufſetzung die Unzufrieden-
heit noch mehr zu ſteigern?

7

Die Gefahr höherer Kartoffelpreiſe.
Jn Berliner Blättern werden von'allen Seiten Mitteilungen

über Veſprechungen im preufßziſchen Landwirtſchaftsminiſterium
gemacht, die darauf abzielen, die „Kartoffelverſor-
gungneuzuregeln Das Ergebnis dieſer Beſprechungen
ſoll geweſen ſein, daß das Miniſterium die Gründe der Land-
wirtſchaftskammern für eine Erhöhungder Kartoffel-
höchſt preiſe anerkannt und zugeſagt habe, eine Erhöhung
um etwa 1 Mk. bis 1,20 Mk. für die Tonne in Erwägung zu

hen Gleichzeitig ſoll die Spannung zwiſchen Produzenten-
Klei: ihandelspreiſen von 1,30 Mk. auf 1,75 Mk. für Berlin

erhöht werden. Dieſe Mitteilungen ſind in mehrfacher Hinſichtau ordentlich beachtenswert. Zunächſt erhalten ſie die Vor
aus ſehung, daß wir reichlich genug Kartoffeln vorrätig haben,
it r zu den gegenwärtigen Höchſtpreiſen nicht an den
Markt bekommen. Das beſtätigt die alte Auffaſſung,

immer vertreten haben, daß Höchſtpreiſe ohne Be-
ſchlagnahme keine Wirkung haben, und daß die Land-

ber vor allem auch die Kartoffelgroßhändler, die Kar-
toffeln zurückhalten in der ſpekulativen WMeinung, ſpäter
höhere Höchſtpreiſe durchzudrücken. Dieſe Spekulation ſcheint
jetzt von Erfolg gekrönt zu werden, und man braucht kein
Prophet zu ſein, um vorauszuſagen, daß die Kartoffelprodu-
zenten und Kartoffelhändler mit ihrer Preispolitik und Zurück-
haltung der Ware ſehr bald auf anderen Wirtſchafts gebieten
gründliche Nachahmung finden werden.

Das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium, von dem dieſe
Mitteilungen in der Preſſe auszugehen ſcheinen, will damit
zweifellos zunächſt einmal einen Fühler ausſtrecken, ob und
inwieweit es auf Gegenliebe bei der Bevölkerung für eine Er-
höhung der Hartoffelpreiſe ſtößt. Es iſt kennzeichnend, daß
ein großer Teil der bürgerlichen Preſſe auf dieſen Fühler ſo
antwortet, wie es die Drahtzieher der Kartoffelpreistreiberei
wünſchen, nämlich mit einer Art Er gebung und An-
paſſung, die nichts anderes beſagt, als daß die Bevölke-
rung ſchon zahlen werde, wenn ſie auf dieſe Art wenigſtens zu
genügend Kartoffeln käme. Hoffentlich äßt ſich die Regierung,

m

beſonders das Neichsamt des Innern aber nicht wieder von

gewiſſen Stellen iecewr Sen ern treibt, eine ſelbſtändige
und o rrs ſelpteis politik Wenn feſtfteht, daß Kartoffeln genügend cher ſind, ſo braucht man

nur genügende Mengen weiter zu beſchlagnahmenund durch die öffentſichen Organiſationen der Städte und
durch die Verbände der Verbraucher zur Verteilung zu bringen.
ohne die Höchſtpreiſe zu erhöhen, dann werden auch ſehr bald
die zurückgehaltenen Kartoffeln an den Markt kommen. Sollte
aber privater Eigennutz ſo verantwortungslos ſein, Kartoffeln
verfaulen zu laſſen, ſo wird der Staatsanwalt eingreifen müſſen,
denn in dieſen ſchweren Zeiten darf ein Hauptnahrungsmittel.
der minderbemittelten Volksklaſſen nicht verderben, nur weil
die Produzenten und Großhändler nicht den Preis dafür be
kommen, den ſie haben möchten.

Holländiſches Fleiſch für Deutſchland.
Wie Nieuws van den Dag berichtet, hat der Ackerbauminiſter

geſtattet, daß alle Kühe aus dem Ueberſchwemmungsgebiet in
Nordholland ſo ſchnell als möglich lebend oder geſchlachtet nach
Deutſchland ausgeführt werden. Der Erlös daraus ſoll dann
den Viehbeſitzern zugute kommen. Zwei bekannte Firmen wer-
den mit der Ausfuhr betraut werden. Mit der Unterſuchung
der Kühe wurde bereits begonnen.

Weitere Meldungen zur Nahrungsmittelverſorgung. Aus

Hamburg S mitgeteilt: Hamburg beabſichtigt den An
kauf von 300090 Schweinen, um ſie durch preußi ſche Landwirtemit rumé niſchen Getreide mäſten zu laſſen.

Jm We ſtfäliſchen ſteigen die Preiſe für die zur Mäſtung
beſtimmten Ferkel in bedrohlicher Weiſe. Die Preiſe über-
eigen die des Vorjaghres jetzt um das Doppelte und
Dreifache. Eingriffe in die freie Entwicklung hätten auch
hier längſt erfolgen müſſen. Wenn nicht ſchleunigſt etwas ge-
ſhieht, wird hinſichtlich der Fettverſorgung im nächſten Herbſt
ein größerer Notſtand als je eintreten.

Politiſche Ueberſicht.
Zur politiſchen Zenſur.

Aus begreiflichen Gründen iſt es uns leider nicht möglich,
unſeren Standpunkt zur politiſchen Zenſur darzulegen. Das
kann erſt geſchehen, wenn die Zenſur einmal vorbei ſein
wird, ſoweit die Hoffnung auf dereinſtige Befreiung des
deutſchen Volkes von der Preßzenſur überhaupt gepflegt wer
den mag. Wie weit aber die Dinge mit der politiſchen Zenſur
gediehen ſind, haben die ſcharfen Reden auch der national-
liberalen und konſervativen Vertreter im Reichstage
bewieſen, und das beweiſt aufs neue die entſchiedene Stellung-
nahme des allerzuverläſſigſten konſervativen Blattes, der
Kreuz eitung. Sogar diefer allergetreueſte und ſicherſte
Hüter aller herkömmlichen preußiſchen Autorität, Zucht und
Ordnung iſt von der verſuchten Rechtfertigung der Regierung
ganz und gar nicht überzeugt worden. Die Kreuzzeitung ſtellt
vielmehr feſt:

„Auch was Miniſterialdirektor Lewald im Reichstage zur
Begründung der Notwendigkeit der politiſchen Zenſur aus
führte, hatte keine überzeugende Kraft. Er meinte,
das Ausland führe einen Krieg der Verleumdung gegen uns.
Durchaus harmlos erſcheinende innerpolitiſche Schilderungen
würden dazu benutzt, um gegen die Kräfte des Durchhaltens
und Vertrauens im deutſchen Volke Stimmung zu machen.
Aus den Zuſammenſtellungen des Kriegspreſſeamts erſehe
man, wie aus zuſammengetragenen, ſonſt harmloſen Mel-
dungen deutſcher Blätter ein Moſaik zuſammengeſetzt wird,
um zu zeigen, daß das deutſche Volk am Verhungern iſt, daß
bei uns Krawalle und die furchtbarſten Zuſtände herrſchen.
Aber beweiſt nicht gerade die Tatſache, daß das trotz der
Zenſur geſchieht daß dieſe gegen ſolche Machenſchaften ohn-
mächtig iſt? Und doch war das die einzige Begrün-
dung des Vertreters der Regierung für die Notwendigkeit
der politiſchen Zenſur. Als Aufgabe der Zenſur bezeichnete
er es dann nur, Schädigungen der Landesſicherheit und der
Kriegführung abzuwehren und abzuwenden. Beſchränkte
ſich die Zenſur wirklich auf dieſe Aufgabe, ſo wäre von
der jetzigen allgemeinen Unzufriedenheit über
ſie nichts zu ſpüren. Aber leider dehnt ſie ihre Kreiſe er
heblich weiter aus, wie wir ausdrücklich hervor-
heben wollen, nicht etwa infolge Uebereifers der zuſtändigen
militäriſchen Stellen.“

Das B. T. bemerkt zu dieſen Ausführungen: „Man darf
hinzufügen, daß nicht nur der Abdruck von Artikeln, ſondern
faſt mehr noch das Verbot des Abdrucks der Stimmungs-
mache dient. Auch bei der Handhabung der Zenſur zeigt ſich
erſt in der Beſchränkung der Meiſter, aber nicht in der Be
ſchränkung, die der Zenſor anderen, ſondern die er ſich
auferlegt.“

Wie geſagt: wir regiſtrieren nux, was anderen über die
politiſche Zenſur anzudeuten gelungen iſt

Die kommenden Steuern.
Die Kölniſche Volkszeitung hat jüngſt den Vorſchlag gemacht,

einen bürgerlichen Steuerblock zu ſchaffen. Jetzt
macht ſie weiter folgende Darlegungen:

„Alle vaterlandsliebenden Kreiſe werden dabei zuſammen
ſiehen müſſen, daß die Kämpfe, welche nicht ausbleiben können,
in würdiger und ſachlicher Form geführt werden Alle trag-
fähigen Schultern ohne Ausnahme werden nach einem ge-
rechten Maßſtab herangezogen werden müſſen. Es würde
nicht richtig ſein, wenn die beſitzenden Klaſſen ſich ſträuben
wollten gegen die Uebernahme hoher und ſehr hoher Laſten.
Ebenſo iſt es aber auch nicht richtig, zu verlangen, daß alle
notwendigen Laſten ausſchließlich von den beſitzenden
Kreiſen getragen und dazu nur Einkommen- und Ver-
mögensſteuer herangezogen werden ſollen. Ohne indirekte
Steuern geht's jetzt nicht mehr, das wird bis in weit links-
ſtehende Kreiſe auch offen anerkannt, und wer die jetzt ſchoneintretende Heranziehung der direkten Steuern richtig und

gerecht würdigt, kann es gewiß nicht mehr unbillig finden,
daß zur Deckung des großen Bedarfs auch indirekte Steuern
in erheblichem Betrage geſchaffen werden. Auf len Seiten
wird man ſich weit größerer Weitherzigkeit und Opfer-willigkeit im Steuerzahlen beſleißigen müſſen,
als es in Friedenszeit der Fall war und nötig erchien.
Dann aber dürfen wir auch mit Ruhe den kommenden
Debatten entgegenſehen und von ihnen eine verſtändige
Löſung der Aufgabe erwarten.“

Alſo indirekte Stenern in erheblichem
Einzelſtaaten halten nach wie vor daran feſt. daGebiet der direkten Steuern nicht ſtreitig gemach: werden darf.
Der ſozialdemokratiſche Antrag. den We y2 rbeitrag in
Höhe von einer Milliarde, deſſen letzte Rate jetzt fällig wird,
noch einmal zu erheben, iſt von der Regierung be-
kämpft und vom Reichstag abgelehnt worden. Aus
der Kriegsgewinnſteuer wird nicht erheblich viel zu erwarten
ſein, weil ſie nur dex Mehr gewinn gegenüber den voran-
gegangenen Jahren treffen joü. Bleiben außer einer allen

ihnen das
Die

falſigen Erhöhung der Erbſchaftsſteuer, eben nur Verkehrs-
ſteuern und iwdirerte S. e i er. n. rig Dabei maß
immer beachtei werden. däß es ſich momentan in der Hau es

nur darum handelt, die Mittel

ſigen Ausgaben, die dem Reiche nach dem Kriege dauernd er
wachſen werden, hat mit der jetzigen Steuerarbeit überhaupt
noch nichts zu tun. Das dicke Ende kommt erſt ſpäter

Finanzminiſter gegen direkte VReichsſteuern.

Jm Finanzausſchuß der bayeriſchen Abgeordnetenkammer macht Finanzminiſter v. Breunig Mitteilung über die

Finanzlage. Das bayeriſche Budget ſchließt natürlich auch mit
einem erheblichen Fehlbetrage ab. Der
für 1914-15 wurde vom Finanzminiſter auf 60 Millionen Mark
geſchätzt, mit dem das Budget für die Finanzperiode 1918-19
im voraus belaſtet würde. Jm weiteren führt er aus:

„Die Erwägungen der Reichsregierung zur Abgleichung des.nächſten Haushaltsentwurfs, zur Verzinſung der Kriegsanleihen
und zur Vorbereitung der Reichsfinanzreform ſeien noch durch
weg im Fluß.
künftige Reichsfinanzreform den größten Nachdruck darauf,
daß das Gebiet der direkten Steuern überhaupt nicht, das Ge
biet der übrigen jetzigen Einnahmen des bayeriſchen Staates
nicht ohne dauernden Erſatz eingeengt werde. Bayern be-
findet ſich dabei in erfreulicher Uebereinſtimmung mit
allen Bundesſtaaten und ihren Landtagen; dieſe
Ueberzeugung über die Abarenzung der Steuergebiete
dringt mehr und mehr die Oeffentlichkeit und ſelbſt die Wrart
der Linken.“Der ſächſiſche Finanzminiſter v. Seydewitz ſprach ſich in

der ſächſiſchen Erſten Kammer über die Finanzlage und beſonders gegen die Heranziehung direkter Steuern für die
Reichsausgaben aus, Die Bundesſtaaten hätten ſich durch
ihre Leiſtungen einen ſolchen Anſpruch anf Dankbarkeit des

Die bayeriſche Staats tigen lege für die

zur Verzinſung der
Kriegsanleihen zu gewinnen. Die Deckung der rie

Geſamtfehlbetrag

deutſchen Volkes erworben, daß man ihnen die direkten Steuerm
nicht wegnehmen dürfe. Auch wenn eine ſehr hohe Kriegs-
entſchädigung, auf die wir unbedingt beſtehen müßten.“
erlangt werden würde, ſeien doch neue Steuern und Mono-
pole nicht zu umgehen.
noch nicht für reif für die Oeffentlichkeit.

Die Monopolfrage hielt der Miniſter
Jm übrigen ſei

ſeine Meinung, daß die direkten Steuern nicht überſpannt wer
den dürften, da ſonſt der Erwerbsſinn und die geſunde Kapi
talsbildung beeinträchtigt würden.

Nur „offizielle“ Berichterſtattung
Der Haushaltsausſchuß des preußiſchen Abge-

ordnetenbanſes hat beſchloſſen, über ſeine
lungen nur einen offiziellen Bericht an die Preſſe zu
geben. Das iſt eine ſehr ſchlechte Uebung, wenigſtens für das
Volk, das wiſſen will, wie ſeine Vertreter dort handeln.

Verhand

Jm Reichstage hat man auf dieſe Methode verzichtet und
den Abgeordneten, die Berichte herſtellten, nur die Pflicht auf
erlegt, über vertrauliche Erörterungen nichts in die Oeffent
lichkeit zu bringen. Dieſe Art der Berichterſtattung hat ſich
gut bewährt, im Senat zu den früheren offiziellen Berichten
die keinerlei klares Bild über die Verhandlungen boten.

Da wir wiſſen, wie ſtark die landwirtſchaftlichen Inter
eſſenten auf die preußiſche Regierung wirken, iſt es beſonders
notwendig, daß man Ausführliches über die Verhandlungen
der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes erfährt

Einſchränkung der Konfektionsarbeit.
Das Oberkommando in den Marken erläßt eine Bekannt-

machung, in der es heißt:
1. Das Zuſchneiden von Web und Wirkwaren mittels mecha

niſch angetriebener Zuſchneidemaſchinen wird hiermit verboten.
2. Jn allen Betrieben, in denen mit Kraft angetriebene Näh-,Knopfloch und andere derartige Maſchinen für die Konfektiv
nierung von Web und Wirkwaren verwendet werden, darf mit
dieſen
gearbeitet werden.

Der Zweck dieſer Bekanntmachung ift, die Verarbeitung von
Stoffen in der Konfektion anf ein Mindeſtmaß herabzuſetzen.
Man darf damit rechnen, daß die Konfektion unter dieſen Um

daſchinen nur noch während 30 Stunden in jeder Woche

ſtänden ihre Betriebe zum größten Teil ſchließen wird; damitwerden viele Arbeiter und Arbeiterinnen 'brot
los.z Podbieiski geſtorben.

Verlin, 21. Januar. (W. T. B.) Der preußiſche Staats
miniſter und ehemalige Miniſter für Landwirtſchaft
Forſten und Domänen Viktor v. Podbielski iſt in. der
vergangenen Nacht in Berlin einem Herzſchlage erlegen.

Ein italieniſcher Sozialiſtenkongreß.
Jn Bologna hat am Sonntag ein Kongreß der ſozia-

liſtiſchen Gemeindeverwaltungen Jgtaliens ſtatt
gefunden, der folgende Tagesordnung einſtimmig angenommen
hat:

„Die Vertreter der ſozialiſtiſchen Kommunen Ftaliens, im
Kongreß vereint, bekennen ſich als Vertreter des natis-
nalen Proletariats, als abſolute Anhänger des
Konvents von Zimmerwald und des Manifeſtes,
das dieſer Konvent an das Proletariat Europas gerichtet
hat, ſie bekennen ſich ferner ei nig mit jenen Sektionen der
Jnternationale, die der Fahne treu geblieben ſind, alſo
insbeſondere mit der Minderheit der ſozialdemo
kratiſchen Parteiin Deutſchland und Oeſter
r eich-Ungarn,Zentralmächte zu dieſer Fahne zurückzuführen, und ſingen

die ſich bemühen, das Proletariat der

ein Loblied auf die Wiedererſtehung der ſozialiſtiſchen Inter
nationale hinweg über alle Grenzen der Schützengräben.“

Es handelt ſich hier um Anhänger der offiziellen
ſozialiſtiſchen Partei, nicht der kriegsbegeiſterten Relormſg zit
liſten, die unter Führung Biſſolatis ſtehen.

de Ernordunn Fonres ein Perl Rußlands

Das Neue Budapeſter Tagblatt erhält von ſeinem Korre
ſpondenten aus
zur Ermordung Jaurès' in Rußland
wurde. Die Mitteilung ſtammt von einem ehemaligen Mit
gliede der ruſſiſchen Staatspolizei, Staatsrat Akſa-
now, einem Freunde Wittes, der nach deſſen Tode aus dem
Staatsdienſt trat und in Lauſanne Wohnung nahm.

Lauſanne die Mitteilung, daß das Komplott
ausgeheckt

Es war
in Rußland vekannt, ſagt der Bericht, daß Jaurès, der großen
Einfluß auf die Sozialdemokraten Frankreichs beſaß, der fran
zöſiſchen Regierung Schwierigkeiten machte und durch ſeinen
Einfluß die franz
konnte. Staatsrat Paſkewitſch wurde deshalb mit

ſiſche Kriegsluſt weſentlich herabmindern

einigen anderen nach Paris geſandt und einige Tage darauf
war Jaurées ein toter Mann.
Polizeipräfekten in Charkow ernannt,
Amtsſprengel die Güter des
Graf Witte eines geheiinni- svollen 3
Paſtewirſch mit dem Titel Exzellenz zum Chef des Gen-

Paſkewitſch wurde darauf zum
in deſſen

Grafen Witte lagen, und als
odes geſtorben war, wurde

darmeriekorps im Hauptquartier des Großfürſten:
Nikolaus ernannt.
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Halle, den 21, Januar 1915.
Die künſtliche Kartoffelnot.

Vor einigen Tagen haben wir an dieſer Stelle die ver
ſchiedenen neuen Fehler der Organiſation der Kartoffelver-
ſorgung aufgezählt.
unklaren Anordnungen verurſachten Folgen haben ſich jetzt be
reits zu einer argen Kalamität entwickelt. Die plötzliche
Zurückhaltung der Kartoffellieferungen iſt ſo ſchlimm gewor-
den, daß man in der ganzen Stadt in den Läden kaum noch
irgendwo Kartoffeln kaufen kann. Die Kleinhändler haben
wieder ausverkauft, und neue Vorräte bekommen ſie gegen
wärtig von keiner Seite mehr zugefahren.

Und auch wenn man den ſtädtiſchen Kartoffelver-
kauf betrachtet. muß man zu der Anſicht kommen, daß jeden
falls auch hier die Vorräte zur Neige gehen. Der Verkauf iſt
von der Talamtſtraße in die Keller der Brauerei Bauer in der
Kleinen Steinſtraße verlegt worden. Am Mittwoch war der
Andrang hier ſchon ein ganz gewaltiger. Die Vorgänge von
heute übertreffen jedoch den Andrang von geſtern noch be
deutend. Schon früh begann die Wallfahrt der Hausfrauen,
und bald ſtaute ſich eine Menſchenmaſſe nicht von Hunderten,
ſondern weit die Tauſend überſchreitend, auf den Höfen und
in den Gewölben der Brauerei. Nicht nur der Zugang, ſon
dern auch der Abgang war äußerſt erſchwert. Bei den kleinen
engen Verhältniſſen kam es fortgeſetzt zu Reibereien. Hier hat
die behördliche Vorausſicht nicht ganz geklappt. Mit dieſem
Andrang mußte gerechnet werden. Zu und Abgang hätten
ſo organiſiert ſein müſſen, daß unliebſame Vorkommniſſe ver
mieden wurden. Außerdem iſt notwendig, daß die Bevölkerung
erfährt, ob genügende Vorräte vorhanden ſind, oder die Stadt-
verwaltung muß fagen, wer die Schuld trägt an dieſen un-
leidlichen Verhältniſſen.

Jedenfalls iſt nicht zu beſtreiten: Landwirte. und Großhänd-
ler halten feſt, was ſie haben, weil ſie infolge der plötzlichen
Veſtandsaufnahme und des Geredes von Heraufſetzung der
Höchſtpreiſe, mit Knappheit, höheren Preiſen und größerem
Gewinn glauben rechnen zu können.

Aber von ſolchen Berechnungen der Geſchäftemacher darf doch
die Verſorgung der Bevölkerung mit Kartoffeln, des gegen-
wärtig notwendigſten aller Nahrungsmittel nicht abhängig
ſein. Die Stockung der Kartoffelverſorgung iſt eine für die
Stimmung der Bevölkerung ſehr brennende Frage. Wir raten
deshalb den Behörden: Stadtverwaltung, Regierungspräſident,
wie Landwirtſchaftskammer, dringend, ſofort die energiſchſten
Schritte zu unternehmen zur Herbeiſchaffung von Kartoffeln,
damit die bedrohliche Kalamität möglichſt raſch glatt über-
wunden werden kann! Es iſt das eine ernſte Sorgel!

Provinz- Einkauf Sachſen.
Unter der Firma Provinz Einkauf Sachſen wird jetzt eine

G. m. b. H. gegründet, die als Zweck hat:
„Erwerbung von Lebensmitteln und Gegenſtänden des

täglichen Bedarfs der Bevölkernung, ferner die Bearbeitung,
Lagerung und der Abſatz der erworbenen Gegenſtände, ſowie
alle mit dieſer Aufgabe zuſammenhängenden Geſchäfte. Jns-
beſondere ſoll auf die Bedürfniſſe der minderbemittel-
ten Klaſſen Rückſicht genommen werden.“

Als Geſellſchafter kommen nur der Provinzial-
Kommunalverband der Provinz Sachſen und die ein
zelnen Stadt und Landkreiſe in Frage. Dieſe Ge-
ſellſchaftsgründung wurde notwendig, weil die Zentraleinkaufs-

Geſellſchaft in Zukunft nicht mehr mit den einzelnen Städten
und Kreiſen verkehren wird, ſondern mit den provinziellen
Geſamtverbänden. Das Stammkapital der Geſellſchaft be
trägt 350 000 Mark, und wird von den Kreiſen entſprechend
ihrer Größe (etwa 10 Pf. auf den Kopf der Bevölkerung) auf-
gebracht. Für Halle entfallen 18 500 Mark Anteile, wovon
zunächſt nur 4625 Mark einzuzahlen ſind. Der Saalkreis
leiſtet 8500 Mk. Die Geſellſchaft wird in Magdeburg
ihren Sitz haben und von Geſchäftsführern, Anfſichtsrat und
Geſellſchaftsverſammlung verwaltet werden. Sie arbeitet aus-
ſchließlich gemeinnützig, doch nach wirtſchaftlichen Ge-
ſichtspunkten. Die Dividende wird auf 4 Prozent beſchränkt.
Die Dauer der Geſellſchaft wird nicht begrenzt, ſo daß die
Möglichkeit beſteht, bewährte Einrichtungen des gemein-
ſamen Lebensmittelvertriebes der Kommunen auch nach
Friedensſchluß zu erhalten. Das iſt zu begrüßen, wie über-
haupt zu begrüßen iſt, daß endlich ein gemeinſamer Zuſammen-
ſchluß der Kreiſe und Gemeinden zur Betreibung der Lebens-
mittelverſorgung erfolgt iſt. Hoffen wir, daß durch dies Zu-
ſammenwirken der Organiſationen der Allgemeinheit bald die
gerſ2raung der Bevölkerung gleichmäßiger und beſſer geregelt
werde.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten ſtimmte
geſtern dem Beitritt der Stadt Halle zur Geſellſchaft zu.

Aerztliche Verſorgung unbemittelter Angehöriger von
Kriegsteilnehmern. Jm Haushaltsausſchuſſe der Stadtver-
ordneten teilte der Magiſtrat mit, daß er wegen Ueberlaſtung
der Poliklinik beſchloſſen habe, unbemittelten Angehörigen der
Kriegsteilnehmer die ärztliche Behandlung durch die Kaſſen-
ärz t e gewähren zu laſſen, und zwar aus Mitteln des Kriegs
fonds. Mit den Kaſſenärzten iſt zu dieſem Zwecke ein Ver
trag mit dreimonatlicher Kündigung geſchloſſen worden.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten genehmigte
geſtern die Umwandlung einer Buchhalterſtelle im Zoologiſchen
Garten in eine etatsmäßige Bureaubeamtenſtelle. Da
der betr. Jnhaber jedoch bei Konzerten uſw. auch abends und
Sonntags Dienſt leiſten muß, wird ihm neben ſeinem Gehalt eine
Sondervergütung von 50 Mark monatlich gewährt. Zur Er-
richtung von fahrbaren Kriegsbüchereien wurden 2000
Mark bewilligt. Der Penſionierung des Magiſtratskanzliſten
Giebichenſtein wurde zugeſtimmt (Penſion 2007 Mark).

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 24. Januar 1916, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung: Wahl der Deputationen und Ausſchüſſe;
Bildung einer Deputation für das Stadtbad; Beitritt der G. m.

Halle und Saalkveis. See
Die durch die kritiſierten Mißgriffe und

lichen Beſtellzeiten ſtattfinden.

Pellſon u
r

einer Bea

Keinen Feuerwerksunſinn treiben. Aus Anlaß des bevor
ſtehenden Geburtstags des Kaiſers wird von der Polizei darauf
hingewieſen, daß das Schießen mit Feuergewehren hiermitfind auch Piſtolen jeder Art gemeint und das Abbrennen
von Feuerwerkskörpern ohne polizeiliche Genehmigung nicht
geſtattet iſt Das gleiche gilt von der Abgabe von Spreng-
ſtoffen, zu denen auch Feuerwerkskörper gehören, an Perſonen,
von denen ein Mißbrauch zu befürchten iſt, insbeſondere an
Perſonen unter 16 Jahren. r können mitGeldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft beſtraft werden. Den
beteiligten Gewerbetreibenden und Händlern, ſowie die Eltern
und Angehörigen jugendlicher Perſonen wird Fahegelegt, die
Vorſchriften genau zu beachten. Die immer mehr um ſich
greifende Unſitte, insbeſondere ſogenannte Schwärmer, Fröſche,
Kanonenſchläge uſw. auf öffentlichen Straßen und Plätzen
abzubrennen, hat die Notwendigkeit ergeben, jede Uebertretung
unnachſichtlich zu beſtrafen. Auch haben die Täter abgeſehen
ron körperlichem Schaden, den ſie bei etwaigen Unglücksfällen
ſelbſt erleiden können unter Umſtänden erhebliche Laſten zu
gewärtigen, wenn ſie von den Verletzten ſchadenerſatzpflichtig
gemacht werden.

Poſtdienſtbeſchränkung. Am 27. Januar wird nur am
Vormittag eine zweimalige Briefbeſtellzing zu den gewöhn-

Außerdem wird in den Vor-
mittagsſtunden eine einmalige Geld- und Paketbeſtellung ſowie
eine Landesbeſtellung (nach allen Orten) ausgeführt. Die
Schalter ſind beim Poſtamt 1 (Gr. Steinſtraße 72), beim
Poſtamt 2 (Thielenſtraße 2 a), beim Zweigpoſtamt 4 (Bern-
burger Straße 25 a), beim Poſtamt Halle-Trotha und bei der
Poſtagentur Halle-Kröllwitz nur wie Sonntags von 8——9 vorm.
und 12-1 nachm., bei den Zweigpoſtämtern 3 (Moritzzwinger
17), 5 (Advokatenweg 21, Ecke Triftſtraße), 6 (Torſtraße 1) und
7 Dreyhauptſtraße 1) nur von 12-1 nachm. geöffnet.

Die landwirtſchaftlichen Kurſe für Kriegsbeſchädigte, die
für Anfang Januar in Genthin und Halle geplant waren,
mußten eingetretener Umſtände wegen verſchoben werden. An-
meldungen zu ihnen werden aber trotzdem von den Kreisfür-
ſorgeſtellen (Magiſtrat oder Landratsamt) und von der Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen-Halle, Kaiſerſtt. 7,
entgegengenommen. Dieſe Stellen erteilen auch jede nähere
Auskunft.

Von der Univerſität. Der Geheime Juſtizrat Profeſſor
Dr. jur. et phil. Rudolf Stammler in Halle hat einen
Ruf an die Berliner Univerſität für deutſches bürgerliches
Recht erhalten. Prof. Stammler iſt zu Alsfeld in Heſſen ge-
boren und ſteht im 60. Lebensjahre; er iſt ſeit dem Jahre 1885
an der hieſigen Univerſität, die mit dem Abgang des bedeuten-
den und berühmt gewordenen Gelehrten einen ſchweren Ver-
luſt erleiden würde.

Stadttheater. Heute abend kommt, wie bereits bekannt-
gegeben, Lortzings Undine in der bekannten Beſetzung morgen
Sonnabend, abend Grillparzers Medea mit Fräulein Tandar
in der Titelrolle, zur Aufführung. Am Sonntag abend wird
Verdis Troubadour in der Einrichtung von Leopold Sachſe ge-
geben. Zweifellos wird das Werk mit ſeinem Reichtum an
muſikaliſchen Schönheiten in ſorgfältiger Einſtudierung allge-
meinem Jntereſſe Am Sonntag nachmittag findet
eine Aufführung von Webers Freiſchütz ſtatt.

Es ſei noch beſonders auf das im Thalia- Theater am
Sonntag, den 289. d. M., abends 8 Uhr, ſtattfindende Gaſtſpiel
von Käthe Baſté in dem Luſtſpiel Die große Leidenſchaft hin
gewieſen.

Volkspark. Morgen, Sonnabend, findet in den unteren
Räumen ein Bunter Abend ſtatt, ausgeführt vom Zauber-
künſtler Benno Pomröno und der Gedächtniskünſtlerin Frau
Elly Pomröno. Das Streichquartett Kurth wird für muſika-
liſche Unterhaltung ſorgen.

Beſeitigung eines Engpaſſes. Jn Kürze wird der Engpaß
in den Weingärten ſchwinden. Das abgepflaſterte, in der Fahr-
ſtraße vorſpringende Haus Nr. 11, früher den Wergeſchen
Erben gehörig, vor einigen Jahren von der Stadt angekauft,
ſo niedergelegt werden. Weitere Beſeitigungen von Eng-
päſſen in Glaucha werden nach dem Kriege folgen.

Von der Feuerwehr. Geſtern vormittag wurde die Feuer-
wehr nach einem Grundſtücke der Glauchaer Straße gerufen,
woſelbſt in einem Kohlenkeller eine geringe Menge Holz in
Brand geraten war. Nachmittags entſtand durch Exploſion
einer Spiritusflaſche in einer in der Eichendorffſtraße befind-
lichen Wohnung ein Brand, der durch die Brandbetroffenen
gelöſcht wurde. Später wurde ſodann die Feuerwehr noch ein-
mal zur Löſchung eines Stubenbrandes nach der Dryander-
ſtraße gerufen. Nach 15 ſtündiger Tätigkeit rückte die Wehr
wieder ab.

Straßenbahnunfall. Eine auswärts wohnhafte Frau
ſprang in der Delitzſcher Straße von einem in der Fahrt be-
findlichen Motorwagen der Stadtbahn und kam zu Fall. Da
ſie ſich anſcheinend innere Verletzungen zugezogens hatte und
ihren Weg allein nicht vermochte, wurde ſie mit
einer Droſchke zu ihren hier wohnhaften Verwandten gebracht.

Geſtohlen wurden: am 17. Januar ein Herrenfahrrad,
Marke Adler, Rahmen und Felgen ſchwarz, die vordere Felge
angebrochen, nach oben gebogene Lenkſtange, Freilauf mit Rück-
trittbremſe, braune Satteltaſche mit Werkzeug; ein brauner
Ulſter, ohne Futter, zweireihig, innen am Kragen die Firma
Endepols u. Dunker, Halle a. S.; ein dunkelgrüner Haarhut
mit grünem Band, deſſen Schleife ſich hinten befindet; ein
Herrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt, ſchwarzlackier
ter Rahmen, an dem die urſprüngliche gelbe Farbe durch-
ſchimmert, nach oben gebogene Lenkſtange, die Griffe mit der
Firma P. Hagemann, Halle, Klingel mit grünem Kleeblatt,
Torpedofreilauf; am 18. Januer ein Herrenfahrrad, Marke
Excelſior, Nr. 183 841, Rahmen, Felgen und Schutzblecke ſchwarz,
leicht nach oben gebogene Lenkſtange, Zackenpedale mit Gummi-
einlage und der Nr. 198 764, Freilauf, auf dem Rahmen die
Firma Gebr. Konrad und Patz, Brandenburg a. H. vom 18.
zum 19. Februar ein Kübel Margarine, 15 Kilogramm ſchwer,
etwa 30 Zentimeter hoch, mit der Bezeichnung Margarine und
Neuſſer Stolz; am 19. Januar ein Herrenfahrrad, Marke
Exzellenz, an der Gabel befindet ſich in Goldſchrift das Wort
Exzellenz.

Weh Grhöhte Strafe für Getreidediebſtahl.
rauſe und ihre Gehilfin hatten gegen einen Strafbefehl

äinſpruch beim Schöffengericht erhoben. Sie waren mit 15 Mk.
Geldſtrafe worden, weil ſie beſchlagnahmten Roggen
vom Felde des Ritterguts Oppin entwendet und auf ihr eigenes
Feld gebracht hatten. Sie beſtritten ihre Schuld und hatten
eine Reihe Entlaſtungszeugen geſtellt, die aber ſämtlich ver-
ſagten. Ein Schäfer und ſeine Mutter hatten die beiden
Frauen von der Richtung des Rittergutsackers kommen ſehen,
je zwei Bund Roggen unter dem Arm. Der Amtsanwalt führte
dann aus, daß es unerhört ſei, wenn Leute, die ſelbſt Feld be-
ſäßen, auch noch auf anderen Feldern Roggen entwendeten.
Er würde ohne weiteres eine mildere Strafe empfohlen haben,
wenn es ſich um arme Leute gehandelt hätte, die aus Not
etwas Derartiges getan hätten. Unter dieſen Umſtänden müſſe
er aber um Erhöhung der Strafe bitten. Das Gericht ſchloß
ſich dieſen Ausführungen an und erhöhte die Strafe auf 18 Mk.

Ans der Provinz.
Delitzſch. Freier Petroleumverkauf. Nach Mit-

teilung des Magiſtrats wird vom j. Februar ab der Petroleum-
verkauf, ſoweit es ſich nicht um Heimarbeiter Petroleum
handelt, dem freien Handel wieder überlaſſen werden. Es
wird dabei vorausgeſetzt, daß die Einwohner, die mit Gas oder
elektriſcher Beleuchrung verſehen ſind, zugunſten der übrigen
Bevölkerung auf den Petroleumeinkauf verzichten. Um den-
jenigen Einwohnern, die keinerlei künſtliche Beleuchtung be-
ſitzen, den Anſpruch auf eine größere Vetroleummenge zu ſichern,
ſind ihnen ſeitens der Verkaufsſtellen die Petroleumkarten für
die Zeit vom 21. Januar bis 31. Januar 1916 als Ausweis für
den ſpäteren Petrolenmeinkauf ſchon jetzt zu belaſſen. Dieſen
Einwohnern ſteht nach wie vor eine größere Menge Petroleum
zu. Die bis zum 31. Janvar 1916 nicht verkauften VPetroleum-
mengen werden dem freien Handel überlaſſen. Für die Heim-
arbeiter werden nach wie vor Bezugsſcheine ausgegeben werden.

Bei der Arbeit verunglückte am Mittwoch nach-
mittag der in der hieſigen Eiſenbahnwerkſtätte beſchäftigte
Schloſſer Oskar Rieze, der mit Schraubenmutternandrehen be
ſchäftigt war. Er glitt dabei ab und fiel in den zirka 14 Meter
tiefen Kanal, wobei er ſich den rechten Arm auskugelte, ſo daß
er ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte.

Mansfeld. Ueberfallen und vergewaltigt.Zwiſchen den benachbarten Orten Piskaborn und Gorenzen
wurde am 15. d. Mts., abends ein zu Oſtern konfirmiertes
Mädchen aus Gorenzen von zwei Burſchen überfallen und ver-
gewaltigt und durch Zuhalten des Mundes am Schreien ver-
hindert. Einer der Unholde, denen ſchwere Strafe in Ausſicht
ſteht, iſt erkannt.

Allerlei.
Chriſtlich-ſoziale Jbſen-Kritik.

Jn dem (chriſtlich-ſozialen) Kärntner Tagblatt (Klagenfurt)
war kürzlich folgende Jbſen- Kritik zu leſen: „Jbſen iſt ein
unheimlicher Peſſimiſt, er ſieht die ganze Menſchenwelt im
trüben Lichte einer Bahnwärterlaterne. Von der„Geſpenſter“ Aufführung aber geht man weg mit einem Ge
fühl des Ekels. Hier iſt die Bühne nur durch eine dünne
Scheidewand getrennt vom Jrrenhauſe. Dieſer Oswald,
ein gebrochener junger Menſch, ein geſpannt in das
Prokruſtesbett des Dichters als Verſuchs-kaninchen! Zudem iſt das Stück durch und durch un
moraliſch: Kampf gegen die legitime Ehe. Tolerierung der
„freien Liebe“, der Blutſchande und des Kindesmordes, das ſind
hier Jbſens Leitſterne.“ Armer Jbſen!

Nuſſiſche Unterſchlagungsſkandale.
Nach einer Meldung der Frankf. Ztg. wurden in Peters

burg neue Unterſchlagungsſkandale aufgedeckt. Der frühere
Stadthauptmann Dratſchefski wurde verhaftet, weil er erpreſſe
riſch den Redakteur der Petersvurger Polizeinachrichten zwang,
falſche Quittungen aus zuſtellen. Außerdem wurde vom Staat
eine Klage gegen Dratſchewski eingereicht, weil er auf Staats-
koſten große Beſtellungen für ſein eigenes Gut machte. Gegen
das Direktorium der ruſſiſchen Staatsbank wurde eine Klage
gerichtet, da es wiſſentlich Lebensmittelſpekulanten Kredite ein
räumte. wodurch die Zurückhaltung von Warenbeſtänden ermög
licht wurde. Jn Moskau wurde eine Fälſcherbande abgefaßt,
die große Mengen neuer Wechſelmarken fälſchte.

Ein Läuſemittel des Mittelalters.
Von ſehr eigenartigen Kriegsheilmitteln, die im Mittelalter

in Gebrauch waren, erzählt ein im Jahre 1540 erſchienenes
Büchlein: Der rächſende Samariter des Krieges. Gegen Un-
geziefer empfiehlt das Buch beiſpielsweiſe eine kräftige Por-
tion Wermuth und die inneren Abſchnitte von Pferdehufen zu
nehmen, das alles in Lauge und Waſſer zu ſieden, darin das
V einzutauchen, „und laiſe es trucknen, ſo wird die kleine

aus darein kommen, und die darinnen ſeyn, herausmar-
ſchieren“.

Die Ueberſchwemmungs- Kataſtrophe in Holland. Jn Nord
holland droht ein neuer Deichdurchbruch. Es wird ge
drahtet, daß der Sturm an Stärke zunimmt. Das Waſſer
wächſt zu einer e yrs r Höhe. Die Wellen ſtoßen gegen
die Deiche des Wyde Wormerpolders, deſſen Bewoh-

ner flüchten.
Ein plumper Reinfall. Der geie Anzeiger meldet: Daß

auch in hieſiger Gegend eine gewiſſe Sorte nicht ausſtirbt, zeigt
folgender in nächſter Nähe hieſiger Stadt vorgekommener Fall:
Kommt da ein „Soldat“ zu einem Bewohner, ohne alle Legiti-
mation, und ſchwindelt der Familie vor, ihr Sohn könnte vom
Ausmarſch ins Feld verſchont bleiben, wenn ſie ihm 5000 Mark
Kaution übergebe. Man höre und ſtaune: Die 5000 Mark wur-
den beſchafft und der Gauner entfernte ſich damit. Glücklicher-
weiſe gelang es bald, den Schwindler ſamt dem Geld in Hof
dingfeſt zu machen.

ogal
Bei Nerven und Kopf

chmerzen wirken Togal Tabletten
raſch und ſicher, ſelbſt wenn andere Mitte!
verſagen. Aerztlich glänzend begutachtet
Jn allen Apotheken zu 1,40 Mark und

3,50 Mark. 1610

H. Enan, Sywen Vorrat: Zillige Schuhwaren-Kngebote voven verrat:
Grosser Einzelpaar Verkauf in Herron- u. Damenstiefsl, staunend billig!

4461

Halle a- c. S.,D2 Kinder-Sehnürstlefel t Binzelpaare:- DamenLeipzigerstrasse 87. braun, 65 t e h Herren- u. Pamen-Konſfirmanden-Stiefel Kinder 7 Sohnür Lederhausschuhe
Im Parterre ausgelegt:

Damen Kostüme,
Damen Konfirmanden -Klelcder,

Gr. 22/26, Paar

Kind. Lederhausschuhe
bis Gr. 34,

schuh in schwarz und
braun, Einzelpaare, darunt. prima Qua
Paar p. bis132

Paar 1

in schwarz u. braun, mit u. ohne Lackbesatz.

ä“ 40 10“ität., ar bis
ir bitter im

Besichtigung der Schaufensterauslagen.
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mit warmem und
kaltem Putter,Paar z

gtiefel,

Gr. 27/30, Gr. 31/35
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Gemlschte Bonbons
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Warenhaus

Hamburger

Engros Lager

Vereins-
Anzeigoer.

An die Vereins Vorſtände

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wöchentlich. ges eitrag

ei5 Mk. proDa inſoi e des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht

nden, er
orſtände, unsſofor die Veranfaltungen für die nächſte Zeit

mitzuteilen.
[Naiſe Gaele)

Axbelterbünger-Chor.

De Heute MiFreitag, den s e abds.
Punkt 9 Uhr, im Polkspark:
General-Verſammlung.

fragen I. Hädchencher. Mi
u. 8 U. t. Volkspark: Singeſtunde.

Turnverein „fichto“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
WMänner Abteilung Dienstag und

Freitag, abends S 10 Uhr.Turnerinnen Abteilung: Mitt-

den 23. Jan. Turn
woch, abends 8--10 hr.
Sonntag

fahrt nach D Dieskau Radewell
(Talſchlößchen). Abmarſch: 2 Uhr
von der König- und Merſeburger-
ſtraßenEcke.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.
Sonntag den 23. Jan. Tagestour nach Siantzenheim Ab

fahrt 5.03 Uhr früh.

Urbeſter-Rauckfahrer-Bund

„Solidarität“.
Sonntag den 23. Januar, nach-

mittags 2 Uhr, im Gaſthof zu den
3 Königen, Kleine Klausſtraße 7:
General Verſammlung.

[Merseburg
Arbeiter Radfahrer. Sonntag

nach dem 15. jeden onats,nachmittags 4 Uhr, bei Ebeling,
Saalſtr.: derſamml ung.
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Unübertroffen
Preixwürdigkeit

Güte und Ausstattung!mr und Paletots

Jünglings Anzüge und Paletots
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Kieler Mäntel
kür 3--10 Jahre

blau und farbig
in guter Verarbeitung

Leibchen Hosen 98 r

S. Weiss,
Spezialhaus für feine Herren- und Knaben Kleidung

Leopold Nussbaum n
M Ane Parteischriften zu beziehen durch die Volks VBuchhandlung. Croscer Ausverkauf n Nöheln

wegen Aufgabe des Gesohäftes.
Vorkaufszeit: 9--12 und 3--8 Uhr.

Brüderstr. 1383. R. Harmann, Bräderstr. 13.
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J chnelder Macht
Beesenerstr. 23
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zum Verſand des

Volksblattes
ins Feld liefert 100 Stck. zu 80 Pfg.

50 Stück zu 40 Pfo.

Verlag Vollsblatt en. e

Der Beſtellung wolle man den
Betrag in Briefmarken und wenn
die Zuſendung nicht durch die
Austräger ſondern per oſt
r ſoll, bei 100 Stck. 10 Pf.,bei 50 Stck. 5 Pfg. extra für Porio

Wer Angehörige im Felde hat,
werfe das Volksblatt, nachdem
es geleſen iſt, nicht achtlos bei
Seite, ſondern e es dieſen.

beifügen.

Bei täglicher Verſendung koſtet es
z orto und e Jean den iſt
gehörigen gro reude, ealſo einen gekehe Zweck.

ſeinen Tod gefunden hat.
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Familien Nachrichten.

Todes Anzeige.
Heute erhielten wir die S Mitteilung, daß

unſer lieber Sohn, Bruder und Neffe, dWaIIy Esohxe,
am 8. Oktober v. J., in den Kämpfen bei e in Fdenkreich,

Wir bitten a
ein ehrendes Gedenken zu bewahren!

Familie Aug. Esohnke, Wolſſtraße 10.
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i Michael Kohlhaas.
Hiſtoriſche Erzählung von Heinrich v. Kleiſt.

Der Prinz Chriſtiern von Meißen, auf die Frage des Herrn,
was er davon halte äußerte, mit Verehrung gegen den Groß-
kanzler gewandt: die Denkungsart, die er an den Tag lege, er
jülle ihn zwar mit dem größten Reſpekt; indem er aber dem
Kohlhaas z ſeinem Rechte verhelfen wolle, bedenke er nicht,
daß er Wittenberg und Leipzig und das ganze durch ihn miß-
handelte Land in ſeinem gerechten Anſpruch auf Schadenerſatz
oder wenigſtens Beſtrafung beeinträchtige. Die Ordnung des
Staates ſei, in Beziehung auf dieſen Mann, ſo verrückt, daß
man ſie ſchwerlich, durch einen Grundſatz aus der Wiſſenſchaft
des Rechts entlehnt, werde einrenken können. Daher ſtimme er,
nach Meinung des Kämmerers, dafür. das Mittel, das für
ſolche Fälle eingeſetzt ſei. ins Spiel zu ziehen: einen Kriegs-
haufen von hinreichender Größe zuſammenzuraffen und den
Roßhändler, der in Lützen aufgepflanzt ſei, damit aufzuheben
oder zu erdrücken.

Der Kämmerer, indem er für ihn und den Kurfürſten Stühle
von der Wand nahm. und auf eine verbindliche Weiſe ins Zim

3 ſagte: er freue ſich, daß ein Mann von ſeiner Recht
ſchaffenheit und Einſicht mit ihm in dem Mittel dieſe Sache
zweideutiger Art beizulegen übereinſtimme. Der Prinz, indem
er den Stuhl, ahne ſich zu ſetzen, in der Hand hielt und ihn an-
ſah, verſicherte ihn: daß er gar nicht Urſache hätte, ſich deshalb
zu freuen indem die damit verbundene Maßregel notwendig
die wäre, einen Verhaftsbefehl vorher gegen ihn zu erlaſſen,
und ihm wegen Mißbrauchs des landesherrlichen Namens den
Prozeß zu machen. Denn wenn Notwendigkeit erfordere, den
Schleier vor dem Thron der Gerechtigkeit niederzulaſſen, über
eine Reihe von Freveltaten, die unabſehbar wie ſie ſich fort-
erzeugt, vor den Schranken desſelben zu erſcheinen, nicht mehr
Raum fänden, ſo gelte das nicht von der erſten, die ſie ver-
a und allererſt ſeine Anklage auf Leben und Tod könne
den Staat zur Aermalmung des Roßhändlers bevollmächtigen,
deſſen Sache, wie bekannt ſehr gerecht ſei, und dem man dasSchwert, das er fübre, ſelbſt in die nd gegeben.

Der Kurfürſt, den der Junker bei dieſen Worten betroffen
anſah, wandte ſich, indem er über das ganze Geſichte rot ward,
und trat ans Fenſter.

Der Graf Kallheim, nach einer verlegenen Pauſe von allen
Seiten, ſagte, daß man auf dieſe Weiſe aus dem Zauberkreiſe,
in dem man befangen, nicht herauskäme. Mit demſelben
Rechte könne ſeinem Neffen, dem Prinzen Friedrich. der Pro-
zeß gemacht werden; denn auch er hätte, auf dem Streifzug
ſonderbarer Art, den er gegen Kohlhaas unternommen ſeine
Jnſtruktion auf mancherlei Weiſe überſchritten dergeſtalt, daß,
wenn man nach der weitläufigen Schar derjenigen frage, die
die Verlegenheit, in welcher man ſich befinde, veranlaßt, er
gleichfalls unter die Zahl derſelben würde benannt, und von
dem Landesherrn wegen deſſen, was bei Müihlberg vorgefallen,
zur Rechenſchaft gezogen werden müſſen.Der dſchent, err Hinz von Tronka, während der Kur-
ſürſt mit ungewiſſen Blicken an ſeinen Tiſch trat, nahm das
Wort und ſagre: er begriffe nicht. wie der Staatsbeſchluß, der
zu faſſen ſei, Männer von ſolcher Weisheit, als hier verſammelt
wären, entgehen könne. Der Roßhändler habe, ſeines Wiſſens,
gegen bloß freies Geleit nach Dresden und erneuerte Unter
ſuchung ſeiner Sache, verſprochen, den Haufen mit dem er ins
Land gefallen, auseinander gehen zu laſſen. Daraus aber folge
nicht, daß man ihm, wegen dieſer frevelhaften Selbſtrache. Anr-
ne'tie erteilen müſſe zwei Rechtsbegriffe, die der Doktor
Luther ſowohl, als auch der Staatsrat zu verwechſeln ſcheine.
Wenn, fuhr er fort, indem er den Finger an die Naſe legte, bei
dem Tribunal zu Dresden, gleichviel wie, das Erkenntnis der
Rappen wegen gefallen iſt; ſo hindert nichts, den Kohlhaas auf
den Grund ſeiner Mordbrennereien und Räubereien einzu-
ſtecken: eine ſtaatskluge Wendung, die die Vorteile der An-
ſichten beider Staatsmänner vereinigt, und des Beifalls der
Welt und Nachwelt gewiß iſt.

Der Kurfürſt, da der Prinz ſowohl als der Großkanzler dem
Mundſchenk, Herrn Hinz, auf dieſe Rede mit einem bloßen Blick
antworteten, und die Verhandlung mithin geſchloſſen ſchien,
ſagte: daß er die verſchiedenen Meinungen, die ſie ihm vorge-
tragen, bis zur nächſten Sitzung des Staatsrats bei ſich ſelbſt
überlegen würde. Es ſchien, die Präliminar-Maßregel, deren
der Prinz gedacht, hatte ſeinem für Freundſchaft ſehr emp-
fänglichen Herzen die Luſt benommen, den Heereszug gegen
den Kohlhaas, zu welchem ſchon alles vorbereitet war, auszu-
führen. Wenigſtens behielt er den Großkanzler, Grafen Wrede,
deſſen Meinung ihm die zweckmäßiaſte ſchien, bei ſich zurück;
und da dieſer ihm Briefe vorzeigte, aus welchen hervorging.
daß der Roßhändler in der Tat ſchon zu einer Stärke von vier-
hundert Mann herangewachſen ſei, ja, bei der allgemeinen Un
zufriedenheit, die wegen der Unziemlichkeiten des Kämmerers
im Lande herrſchte, in kurzem auf eine doppelte und dreifach-
Stärke rechnen könne: ſo entſchloß ſich der Kurfürſt ohne wei-
teren Anſtand den Rat den ihm der' Doktor Luther erteilt, an
zunehmen. Demgemäß übergab er dem Grafen Wrede die
ganze Leitung der Kohlhaaſiſchen Sache: und ſchon nach
wenigen Tagen erſchien ein Plakat, das wir dem Hauptinhalt
nach folgendermaßen mitteilen:

„Wir Lc. 2c. Kurfürſt von Sochſen erteilen in beſonders
gnädiger Rückſicht auf die an Uns ergangene Fürſprache des
Doktors Martin Luther, dem Michael Kohlhaas, Roßhändler
aus dem Brandenburgiſchen, unter der Bedingung, binnen drei
Tagen nach Sicht die Waffen, die er ergriffen, niederzulegen.
behufs einer erneuerten Unterſuchung ſeiner Sache, freies Ge
leit nach Dresden dergeſtalt zwar, daßz wenn derſelbe wie nicht
zu erwarten, bei dem Tribunal zu Dresden mit ſeiner Klage
der Rappen wegen abgewieſen werden ſollte, gegen ibn, ſeines
cigen mächtigen Unternebmens wegen ſich ſelbſt Recht zu ver-
ſchaffen mit der ganzen Strenge des Geſetzes verfahren werden
ſolle im entgegengeſetzten Fall aber, ihm mit ſeinem ganzen
Haufen Gnade für Recht bewilligt, und völlige Amneſtie ſeiner
in Sachſen ausgeübten Gewalttätigkeiten wegen, zugeſtanden
ſein ſolle.

Kohlhaas hatte nicht ſohald durch den Doktor Luther ein
Excmvlar dieſes in allen Plätzen des Landes angeſchlagenen
Plakats erhalten, als er, ſo bedingungsweiſe auch die darin
geführte Sprache war, ſeinen ganzen Haufen ſchon, mit Ge-
ſchenken, Dankſagungen und zweckmäßigen Ermahnungen aus-
einandergehen ließ. Er legte alles, was er an Geld, Waffen
und Gerätſchaften erbentet haben mochte, bei den Gerichten zu
Lützen, als kurfürſtliches Eigentum nieder; und nachdem er den
Waldmann mit Briefen, wegen Wiederkaufs ſeiner Meierei,
wenn es möglich ſei. an den Amtmann nach Kohlhaaſenbrück,
und den Sternbald zur Abholung ſeiner Kinder, die er wieder
bei ſich zu haben wünſchte, nach Schwerin geſchickt hatte, verließ
er das Schloß zu Lützen, und ging unerkannt mit dem Reſt
ſeines kleinen Vermögens, das er in Papieren bei ſich trug,
nach Dresden.

Der Tag brach eben an und die ganze Stadt ſchlief noch, als
er an die Tür der kleinen, in der Pirnaiſchen Vorſtadt gelegenen
Beſitzung, die ihm durch die Rechtſchaffenheit des Amtmanns
ubrig geblieben war, anklovfte und Thomas, dem alten, die
Wirtſchoft führenden Hausmann, der ihm mit Erſtaunen und
Beſtürzung oufmachte, ſagte er möchte dem Prinzen von
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Meißen auf dem Guberninm melden, daß er, Kohlhaas, der
Roßhändler, da wäre. Der Prinz von Meißen, der auf dieſe
Meldung für zweckmäßig hielt. augenblicklich ſich ſelbſt von dem
Verhältnis, in welchem man mit dieſem Manne ſtand, zu
unterrichten, fand, als er mit einem Gefolge von Rittern und
Troßknechten bald darauf erſchien, in den Straßen, die zu
Kohlhaaſes Wohnung führten, ſchon eine unermeßliche Men
ſchenmenge verſammelt. Die Nachricht, daß der Würgengel da
ſei, der die Volksbedrücker mit Feuer und Schwert verfolge
hatte ganz Dresden, Stadt und Vorſtadt, anf die. Beine ge-
bracht; man mußte die Haustür vor dem Andrang des, neu
gierigen Haufens verriegeln, und die Jnngen kletterten an den
Fenſtern heran, um den Mordbrenner, der darin frühſtückte,
in Augenſchein zu nehmen.

(Fortſetzung folgt.

Mein Beſuch bei Nikita I.
Durch die Kapitulation Montenegros be-

kommt nachſtehende Erinnerung eines öſterreichiſchen
Offiziers beſonderes Jntereſſe. Sie ſchildert die Komik
des „Hoflebens von Eetinje“ mit trockenem Humor und
iſt mit Erlaubnis des Verlags K. Thienemann in
Stuttgart dem eben in der zweiten Auflage (6. bis
7. Tauſend) erſchienen Buche von Rifat Gozdovic
Paſcha, Jm blutigen Karſt, Erinnerungen eines
öſterreichiſchen Offziers aus dem Kriegsjahre 1914, ent-
nommen. Preis gebunden 3 Mk. Der Verfaſſer ſchildert
die ſchweren Kämpfe und Strapazen der öſterreichiſch
ungariſchen Truppen in den fürchterlichen Karſtöden der
montenegriniſchen Grenzgebiete. Eingeflochten ſind
ferner manche intereſſanten Erinnerungen des Verfaſſers
an ſeine Leutnantsjahre in den 80er Jahren aus den
Garniſonen an der montenegriniſchen Grenze. Dem Leſer
gibt das Buch ein eindrückliches Bild des jetzt im Vorder-
grund des Intereſſes ſtehenden Gebietes. ſeiner Bewohner
und der öſtereichiſchz ungariſchen Soldaten und Offiziere.

Vier Jahre nachher zog's mich neuerdings in die Schwarzen
Berge, doch beſchloß ich, diesmal womöglich mit dem Fürſten
ſelbſt Freundſchaft zu r

Alſo ich fuhr zunächſt nach Kattaro. Dort frühſtückte ich im
Rivacafé des Capgliere Dofmi, nahm einen Vetturin auf und
handelte ihm den ſchamloſen Preis von 60 Kronen bis Cettinje
auf 40 Kronen und ein Trinkgeld herunter. Dann beſtieg ich
frohgeſtimmt ſeine Armſünderfuhre und fuhr los ohne zu
gahnen, daß das Tempo meiner Rückfahrt ein weitaus beſchleunig
teres ſein ſollte als das der Hinfahrt.

Kattarvs letztes Fort aus Venezianerzeit, die Santa Trinita,
paſſierend, klomm mein Gefährt auf der ſteilen Serpentinen-
ſtraße bergan über den Lowtſchenſattel umd erreichte in einer
Höhe von 1280 Metern den Njegnſcher Gipfel. Tief unter mir
lag nun Montenegro gleich einer Reliefkarte. Silbern leuchtete
der Spiegel des Skutariſecs. und die Gletſcher der albaniſchen
Berge herauf, in ſcharfumriſſenen Konturen zeichneten ſich die
Gipfel der Bergkette von Antivari vom ſtablblauen Himmel ab

weit im Hintergrunde beſchloß der lange Nowibaſars Grenze
bildende Gebirgsgrat den Horizont. Links die dichte Gruppe
des Dormitor die dreifache Grenze zwiſchen der Herzegowing,
Monttenegro und des Sandſchaks ſeligen Andenkens. Eine
Straßenkrümmung das großartige Panörama verſchwand.
und der Wagen rollte in das Dorf Njeguſch, den Stammſitz der
gegenwärtigen Dynaſtie.

Die Sonne ſtand ſchon ziemlich tief, als wir Cettinje er-
reichten. Mein Kutſcher fuhr beim „Grand Hotel“ vor, denn
er mußte ja wiſſen, was er tat. Jch ober war mir nicht bewußt,
ihm je Böſes zugefügt zu haben und hoffte daher, nicht wie in
Njeguſch abermals einem Straßenräuber ausgeliefert zu ſein.

Cettinje iſt gar keine Stadt im abend ländiſchen Sinne. Die
ſtändige Reſidenz des ſeit dem Einzuge der Mecklenburger
Prinzeß etwas verfeinerten Hofes, der Mittelpunkt der Staats-
ämter, ein großer Marktplatz mit Kaufläden und einer kleinen
Terrakotta-Brunnenfigur als einziges „Denkmal“ der Stadt,
die Geſandtſchaftsgebäude Oeſterreich Ungarns, Rußlands,
Jtaliens und der Türkei mehrere Konſulate, noch einige Ka-
ſernen und öffentliche Gebäude dies alles in zwei parallel-
laufenden Straßen ſchön geordnet das iſt das Ganze.

Jn Cettinje findet man beſonders wenig Eingeborene, die
wirklich arbeiten. Hier, in der „Beamtenſtadt“, begegnet man
allerorts dem großherrlichen Manne, der in maleriſcher Würde
die ſeiner Abteilung zukommenden „Regierungsgeſchäfte“
leitet, die ihm faſt den ganzen Tag für den Aufenthalt auf der
Promenade oder im Kaffeehaus übrig laſſen. Und die wenigen
Leute die als Verkäufer in Geſchäftsläden ſtehen, benehmen
ſich ſo, als ob es für jeden, Käufer cine Ehre wäre, ſein Geld
für die ſchlechte Ware auf den Tiſch zählen zu dürfen. Alles
dies erzäblen mir, während ich im „Grand Hotel“ beim Abend-
mahle ſaß, in aller Geſchwindigkeit einige anweſende Lands-
Icute.

Vom „Grand Hotel“ gewinnt man einen Ausblick auf die
Kutunſka ulice die Kantongaſſe durch die ich einen Rund-
gang mit dem feſten Vorſatz äntrat, den Fürſten zumindeſt zu
Geſicht zu bekommen; alles andere überließ ich dem Zufall
und meiner ſchon ſo oft bewährten Frechheit.

Oft ſchon hatte ich von der Gepflogenbeit des regierenden
Fürſten gehört, daß er ſich zur abendlichen geit auf die Terraſſe
ſeiner Reſidenz hinausſetze und es um dieſe Zeit jedem feiner
Untertanen geſtattet ſei, vor ihm mit einem Anliegen zu er-
ſcheinen. Obwohl es ſchon ziemlich ſpät war, als ich dort vor
uberkam, war die Terraſſe noch leer.

So ging ich einſtweilen wefier, um auf dem Rückwege mein
Glück nochmals zu verſuchen. Der Abendſtern blinkte ſchon über
den Kämmen, als ich wieder an Nikitas Palais vorbeikam, und
richtig: da ſtand ſchon eine Grupve unter der mächtigen Platanc.
Nur einer ſaß auf einem einfachen Stuhle Fürſt Nikolaus,
der hier nach homeriſcher Art Streit ſchlichtete und Recht ſprach.
Es waren vielleicht zehn Menſchen um ihn herum und etwa
cbenſoviele harrten, abſeits ſtehend, ihres Vorrufes.

Eben wurde ein Bittſteller vom dienſttnenden Offizier vor
gerufen. Jch ſtellte mich bolzgerade hin, um von dieſer merk
würdigen Sitzung nichts zu verſäumen. Und ſchon am Beginn
fand ich alles das beſtätigt. was von wohl eindruckswilligen,
jedoch der montenegriniſchen Sprache gewiß nicht mächtigen
Balkanreiſenden über dieſe Audienzen im Abendlande ühberein-
ſtimmend visher erzöhlt worden iſt: wie ergreifend die einfache
und zwangloſe Weiſe ſei, in der die Geſpräche zwiſchen dem
Fürſten und ſeinen biederen Montenegrinern geführt werden
und mit welch glückſtrahlendem Antlitz ſich der arme Bauer oder
Hirte nach ſolcher Unterredung von ſeinem bis zur Abgötterei
verehrten Gospodar wieder entferne.

Auch heute war's nicht anders: ja ich glaube ſogar, daß da-
mals der Fürſt meine Gegenwart ſofort wahrnahm und ihret-
halben dieſer Handlung einen ganz beſonders einfachen und
ungezwungenen Anſtrich geben wollte. Denn als der vorhin
erwähnte Bittſteller durch längere Zeit dem Ein- und Zureden
ſeines Herrſchers hartnäckig ſtandhielt und von der Richtigkeit
ſeiner Entſcheidung augenſcheinlich nicht zu überzeugen war,
wurde er von ihm mit einer in den ſüdflawiſchen Klimaten ſehr
geläufigen, ins Deutſche aber ans unterſchiedlichen Gründen
unmöglich zu überſetzenden Wendung abgefertigt, die ſonſt an
Eindeutigkeit nichts zu wünſchen übrig ließ.
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Nach und nach lichtete ſich die Schar der Mübſeligen und Be
ladenen, die Nikitas Gerechtigkeit angerufen hatten. Bei den
übrigen dauerte die Audienz nicht länger als höchſtens fünf
Minuten.

Nnd ich ſtand noch immer da und agahnte, ron den. Vorgängen
da oben gefeſſett. nicht, daß ich in meinen viexdimenſionaken
Breeches. die mir nach den Verſicherungen verläßlicher Freunde
das Ausſehen eines Zitterrochens verlichen, einen weithin ſicht-
baren Merkpunkt auf dem leeren Platze bildete.

Da fühlte ich plötzlich meinen Arm berührt ünd ſah mich um.
Es war einer der Offiziere mit der Aufforberung, mich zum
Fürſten zu begeben, deſſen Blick der einzige Fremde zu dieſer
Jahreszeit nicht entgangen war. Meinen Hinweis auf mein
nicht hoffähiges Gewand tat der Offizier mit der Antwort kurzub: „Eh to nefali nis nheidewol“ (Ach, das macht nichte,
gehen wir!)

Einige Stufen hinauf, noch wenige Schritte und ich ſtand vor
dem eines kleinen Volkes, das vem großen Europaſchon ſoviel aufzulöfen gegeben hat, und der uns heule als Feind

geg rJch machte einen wunderbaren Hoffknicks und zog mein ſchof-
les Jägerhütel. Nikita betrachtete mich, an einer dicken, ſchwar-
zen Zigarre ſaugend, längere Weile mit ſehr wohlwollendem

lick, ſo daß ich Zeit gewann, mir den Mann, mit dem ich mir
i irrnmen hatre, Freundſchaft zu ſchließen, näher zu be-
rachten.

Sämmtliche Bilder und Karikaturen, die ich bisher von ihm ge-
ſehen hatte, ſtimmten; jeder ſeiner Züge erinnerte mich an
irgendeins derſelben. Namentlich der maſſige Kopf mit den
Konturen eines Raubvogels auf ebenſo maſſigem Nacken über
einem monumentalen Korpus, das bis ins Jnnerſte des Gegen-
übers dringende mächtige und zugleich verſchlagene Anuge, die
ſchwere, willensfeſte Poſe machen Nikita zu einem dankbaren
Vorwurf für den Zeichner. Er trug damals den langen
Wojwodenrock der Montenegriner zu Pluderhoſen und hohen
Ladſtiefeln. Nicht ganz einwandfrei fand ich einige Leute
ſeines Gefolges koſtümiert ich ſah ſogar an manchen Bein
kleidern trotz der Dämmerung diskrete Flicken.

Endlich leitete der Fürſt ein verhörähnliches Geſpräch in
deutſcher Sprache ein mit der Frage nach Name, Stand und
Reiſezweck. Jch log friſch drauflos, ich wäre ſeit Jahren Guts
beſitzer in der Herzegowing. Und da brach er mit den Worten:
„Eh da müſſen Sie doch ſerbiſch können ſofort ab und ſetzte
das Geſpräch in dieſer Sprache fort.

Daß ich Mentenegro bereits früher aus Intereſſe an Land
und Leuten beſucht hatte, quittierte der Fürſt mit einem bei-
fälligen Neigen des. Kopfes. Mein Aufſchnitt, mein Gut ſei in
Trebinje gelegen. inflammierte ihn förmlich, und ich ſah es
beſtätigt, daß Fürſt Nikita, der des öfteren unerkannt dorthin
reiſen ſoll, um mit dem Seufzer „O moja Trebinja!“ wieder
heimzukehren, dieſen Gebietsverluſt noch immer nicht ver
ſchmerzt hat.

Da ſtehte er ohne Uebergang die unerwartete Frage, wie man
bei mir zu Hauſe über die montenegriniſche Heermacht urteile.
Und da ſtach mich, wie manchmal ſchon bei den ungeeignetſten
Gelegenheiten, der Hafer.

„Man ſchätzt ſie bei uns als ein namentlich infolge ſeiner
perſönlichen Tapferkeit,
ragendes Soldatenmaterial.“ gab ich unter der lebhaften Zu
ſtimmung des Fürſten zur Antwort. „Und“, ſetzte ich fort.
„man weiß es auch, daß in Montenegro die militäriſchen
Marſchübungen ſtets im kurzen Schritte

Jch hielt noch zur rechten Zeit inne, denn Nikitas Miene
nahm einen ganz eigentümlichen Ausdruck an. Es kreiſt näm-
lich in den Nachbarländern der alte g daß die fürſtliche

übe, um nicht zu baldArmee ihre Märſche im kurzem Schritt ü
ſchon an der Landesgrenze haltmachen zu müſſen.

War dies nun dem Fürſten bekannt oder nicht kurz, ich
hielt es für geraten in der Erinnerung, vor wem ich ſtand, zu
bremſen und auf ſeine Frage: „Wie das mit höflicher
Verbeugung zurückzugeben: „Man erkennt bei uns hieraus
lediglich die weiſe Mäßiqung Eurer königlichen Hoheit!“ Einen
Moment ſah mich Nikita mit einem durchdringenden Blick an.

„Werden Sie Jhre noch weiter ins Land hinein fortſeizen?“
„Nein, denn meine verfügbare Zeit iſt leider ſchon mit morgen

abend abgelaufen.“
„Schade! Jch hätte Jhnen. gern einen Begleiter mitgegeben,

der Jhuen auch Podgoritza“) gezeigt hätte!“
„Tako s Bogom! Alſo mit Gott!) Reiſen Sie denn, aber

im langen Schritt!“
Jch verſtand und verbeugte mich abermals. Dann ſetzte ich

mein Hütel auf und gewann nach -Paſſieren der Treppe behende
die nächſte Ecke.

Jch war befriedigt, denn ich hatte mit dem Fürſten derSchwarzen Berge nun doch Freundſchaft geſchloſſen.

Eigentlich hatte ich die Rückfahrt erſt am nächſten Tage mit
der Poſt antreten weollen, da mit meinem Fährmann nur die
einfache Fahrt von Kartaro nach Cettinje vereinbart worden
war. Da mir jedoch der von höchſter Stelle empfohlene „lange
Schritt“ ſtark in dic Beine gefahren war, ſo hielt ich nach meinem
Gefährt Ausſchau. Es war noch da. Raſch war der Preis für
die Rücdfahrt abgemacht. wobei ſich aber mein Kutſcher diesmal

vermutlich aus Freude, daß er nicht leer zurückfahren müſſe
nur zehn Kronen abhandeln ließ. Um allen verzögernden diplo-
matiſchen Verwicklungen auszuweichen, beglich ich meine Heiden
rechnung im Hotel ohne weitere Betrachtungen und fuhr in die
ſternenhelle Nacht hinaus.

Als ich den Lowtſchenſattel wieder überſchritten halte und
mir das Fort Santa Trinita ſchützend im Rücken lag, kehrte
ch mein Angeſicht cettinfewärts und murmelte einen Segens
ſpruch, den der Fürſt dem ſchlichten Hirten geſtern zugerufen
hatte.

Hier befindet ſich die montenegriniſche Baſtille, von der
cs heißt daß der Jammer der Eingekerkerten bis über den
Lowtſchen dringe.

Kleines Feuilleton.
Ein niedlicher Roſenkranz

Eine „reizende Neuheit“ empfiehlt der trrerikale Regens-
burger Anzeiger durch folgende Ankündigung:

„Den Vertrich von Kriegs-Roſenkränzen als
ſinniges Kriecgs-Andenken“ hat nach heutiger Ankündigung
die Firma M. Härtl hier übernommen. Der Roſenkranz iſt
in Form eines Geſchoſſes oder Patrone gefertigt:
beim Abſchluß des Reſenkranzes iſt die Form eines eiſernen
Kreuzes dargeſtellt. Das Roſenkranzkrenuzlein beſteht eben-
falls aus imitierten Geſchoſſen. Der Roſenkranz dürfte wegen
ſeiner originellen Ausführung allſeits großen Anklang
finden.“

Fehlt bloß, daß beim Fortſchieben jeder Perle ein Schuß knallt.

Kriegs Humor.
Vom Kriegsgeſchäft. Lehrer: „Warum nennt man einen,

der ſchwer geſtraft wird. einen armen Sünder?“ „Weil ein
reicher Sünder nicht ſchwer geſtraft wird. (Simpl.)

enügſamkeit und Ausdauer hervor
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Ans der Provinz.
Unklare militäriſche Anordnung.

Strafgeſetz bedroht in F 861, 1 denjenigen, der als Land
ſtrei her umherzieht. Zur Ergänzung und Verſchärfung dieſer
Beſtimomungen hat der ſtellvertrekende Kommandierende
Genewal in deburg für den 4. Korpsbezirk am 6. Juni1915 auf e des Belagerungsgeſetzes eine Anordnung er-
laſfen, dis folgendes beſtimmt: Das Landſtreichen und Umher-
ziehen ohne dauernden Wohnſi ird mit Gefängnis bis zu1 e hoſtraft, ſoweit es nicht ſchon durch andere ſeſehlide
Vorſchriften mit Strafe bedroht iſt; wer dauernd Arbeit nicht
nachweifen kann, wird von der Polizei in einem Arbeitshaus
untt racht. Auf Grund dieſer Verordnung iſt vom Land
xricht Naumburg am 20. Oktober v. J. der Schuhmacher
Otto Denſow r 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Aus dem Urteſl ergibt ſich, daß der Angeklagte ſeit Jahren
keinen feſten Wohnſitz hat und von Ort zu Ort umhergieht. Er
iſt ſchon häufig wegen Bettelns und Landſtreichens beſtraft
und 31. Juni 1915 dem Arbeitehaus überwieſen
worden. Das Labdgericht iſt der Anſicht, daß der erſte Teil der
Verordnung nicht Platz greift, ſofern es ſich nur um
Landftreichen handelt. Der Angeklagte habe ſich aber, ſo wird
weiter ausgeführt des Landſtreichens und ferner des Umher-
ziehens ohne dauernden Wohnſitz ſchuldig gemacht. Dieſes Tun
ſei bisher nicht mit Strafe bedroht geweſen und die Ver-
ordnung decke fich nicht mit dem beſtehenden
Strafgeſetz. Jemand könne Landſtreicher ſein, obwohl er
einen dauernden Wohnſis habe. Gegen das Urteil hatte die
n r Reviſion eingelegt mit der Begrün-dung, daß nur Verwrteilung wegen Landſtreichens nach demStrafgeſet hätte eintreten können. Der Reichsanwalt erklärte
die Reviſion für unbegründet, wenn er auch zugab, daß die Ver
ordnung zu unerwürtſchten Konſequenzen führe, denn nach ihr
müſſe das m der Handwerksburſchen, das doch ganz
barmlos ſei, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft wer
den, während das Landſtreichen wirklich arbeitsſcheuer Perſonen
wir nach dem Strafgeſetzbuche mit Haft zu beſtrafen ſei. Das
Reichs gericht kam am Montag, entgegen dem Antrage des
Reichsanwalts, zur Aufhebung des Urteils und verwies die
Sache an das Landgericht zurück. Die Anordnung der Militär-
behörde, ſo wurde ausgeführt, ergibt nicht, ob ſie auch den Fall
mit Strafe bedrohen will, der hier feſtgeſtellt iſt.
Nach dieſer Reichsgerichtsentſcheidung wird die Verfügung
für den 4. Korpsbezirk wohl einer anderen Faſſung bedürfen.

Eilenburg. Landſtreicher vor Gericht. Aus der
Unterſuchungshaft dem h vorgeführt wurden vier
Vertreter des Landſtraßenproletariats, die wegen Bettelns und
Landſtreichens inhaftiert und angeklagt waren. Sie ſind wegen
dieſes Deliktes ſchon vorbeſtraft, weshalb der Amtsanwalt für
jeden zwei D. Gefängnis und Ueberweiſung an die Landes
volizeibehörde beantragte. Die Arbeitsſcheu der Beſchuldigten,
die mit allen Kniffen und Schlichen des „Kundenlebens“ ver-
traut ſeien, müſſe in der gegenwärtigen Zeit des fühlbarſtenArbeitermangels beſonders ſSarf geahndet werden! Das Ge-

richt erkannte auf die Freiheitsftrafen, die der Anklagever-
treter beantragt hatte. Zwei Verurteilte, gegen die auch
Ueberweiſung ausgeſprochen wurde, wollen Berufung einlegen,
da es ihnen trotz ihrer Bemühungen nicht gelungen ſei, Be
ſchäftigung zu finden, was bei ihrem vorrückenden Alter und
dem Umſtande, daß ſie einen, durch die Ungunſt der Verhält
niſſe bedingten, recht heruntergekommenen Eindruck machen,
ohne weiteres geglaubt werden kann!

Folgenſchwere Mehldiebſtähle ſind kürzlich in
der hieſigen Beutelmühle verübt. Frau W., die zwei Kinder

rn
verbindert iſt, durch Abvermieten eine Erwerbsmög-
lichkeit zu verſchaffen. Bei ihr wohnte auch der in jener Mühle
beſchäftigt 20 Jahre alte Müllergeſelle N. Die ge
an rotnot hat zur Veruntreuung von etwa einem
e

ähren n Krankheit an jeder bstätigkeit
a

entner Roggenmehl verleitet, das N. 20 pfündweiſe nachts aus
nem genſcr der Mühle herabließ, wo es die Frau nach ge

troffenen Abmachungen ghnahm. Sie wurde dafür mit drei
Wochen Gefängnis beſtraft, da bei der Menge Mundraub nicht
mehr in Frage komme, obwohl das Mehl zur täglichen Nahrung
verwendet wurde. Grſchwerend ſei auch, daß die Angeklagte
ihren noch ſchulpflichtigen Sohn zu dieſem Vergehen mit ver-
leitet habe, der deshalb mit einem Verweis habe belegt werden
müſſen.

Immer wieder agrariſche Geſetzesüber
Durch Verfütterung von Gerſte an ſeine

Pferde hatte ſich der Landwirt L. gegen die Bundesratsverord-
nung vom 28. Juni v. J. vergangen. Er hat deshalb ein
Strafmandat in Höhe von 100 Mark erhalten, gegen das er
Einſpruch erhob.

Vom Gericht wurde dem Beſchuldigten zwar a daß
er wohlmehr aus Leichtfertigkeit, als aus gewinnſüchtigen Ab-
ſichten heraus gehandelt haben mag; er möge aber doch den
erhobenen Einſpruch zurücknehmen und den Gnadenweg be-
ſchreiten, was er befolgen will.

EinKeſſeltreibender hieſigen Jnnungs-
krauter“ hatte der Schuhmacher Vendura, italieniſcher
Staatsangehöriger, gegen ſich herauſbeſchworen. Jn zwei Jn-
ſeraten empfahlt er ſich, Herrenſtiefel für 4 und enſchuhe
für 3,50 Mark zu beſohlen. Von der Jnnung wurde er des-
halb wegen unlauteren Wettbewerbs verklagt, und das Ver-
fahren auch wirklich im öffentlichen Jntereſſe eingeleitet. Zu-
vor hatte aber der Obermeiſter V. zu drängen verſucht, ſeine
Anzeige zu widerrufen. V. gab angeblich ſeine Zuſtimmung,
nur um die Dränger los zu werden, licß ſich aber durch Er
kundigungen auf der Polizei beſtätigen, daß die Jnnung ihm
in dieſer Sache nichts anhaben könne. In der Gerichtsverhand-
lung wies V. durch Rechnungen glaubwürdig nach, daß bei
a Angebot für ihn immer noch ein Verdienſt heraus-
omme. Er hat noch Material von vor dem Kriege her. Be-

denklich ſcheint es, daß der Jnnungsobermeiſter, der doch an der
Angelegenheit intereſſiert iſt, als Sachverſtändiger fungierte.
Natürlich kam bei ſeiner Berechnung ein ganz anderes Er-
ebnis heraus. Die Verhandlung wurde vertagt und der

Fnnungsvertreter beauftragt, über den Ledervorrat des An-
geklagten mit Hilfe der Polizei Erkundigungen einzuziehen,
und weitere Beweiſe für eine bewußte Jrreführung der
Oeffentlichkeit zu bringen.

Altranſtädt. Achtung, Gemeinderatswähler! Jn
der Zeit vom 15. bis zum 31. Januar T auf dem hieſigen
Gemeindeamt die Wählerliſten zur Einſicht aus. Da in dieſem
Jahre Gemeinderatswahlen ſind, iſt es Pflicht eines jeden
Wählers, die Liſte einzuſehen.

Wittenberg. Einer Unſitte, die bei Weherep Knaben
öfters beobachtet wird, iſt hier der 12jährige Sohn des Herrn
Wagmeyer zum Opfer gefallen. Er verſuchte, auf den im
Gange befindlichen Poſtwagen hinten aufzuſpringen, geriet
aber hierbei mit einem Vein zwiſchen die Speichen eines Rades,
ſo daß das Bein am Knie gebrochen wurde. Er mußte nach
dem ul-Gerhardt-Krankenhaus gebracht werden.

Ein Streit um einen öffentlichen Weg la
einer Strafſachke zugrunde, die am 16. Oktober v. J. die Straf
kammer beim Amtsgericht Wittenberg und jetzt auch noch
das Reichsgericht beſchäftigt hat. Die Beſitzung des Ange-
klagten, Gemüſegärtners Scheer, grenzte an die Kreisſtraße
in Wittenberg. Zwiſchen ihm und der Gemeinde Wittenberg

atte ſeinerzeit ein Zivitgrezet um einen geſchwoebt tv te als zu ſein n deJn beiden tag war je m t
9

die Kreisſtraße mitſamt den beiden Abzugeg
dieſe führenden Brücke und demJ z e dgt a m a t Se am t Juli

ann ihnborigen Jahres er Se Schildhaner mit einem kleinen Hand

wagen, auf dem ein Jauchefaß aufgeladen war, auf dieſem
Wege fuhr, war der Angeklagte von ſeinem Fahrrad abge-
ſtiegen und hinter dem Wagen hergeeilt. Er rief de Juhrer
an und als dieſer ſich umdrehte und hielt. kippte
eine der zwei auf dem Wagen befindlichen Jauchefäſſer um,
ſo daß ſein ganzer Inhalt verſchüttet wurde. Dann zog er
ſein Meſſer aus der Taſche und ging auf Schiüldhauer zu.
Das ging alles ſo ſchnell, daß Schildhauer nicht gleich dazu kam,
dem Scheer Einhalt zu tun. Der Wagen war mit einem
Hunde beſpannt, und als Scheer auf Schildhauer zukam,
ſ9nappte der Hund nach Scheer und zerriß ihm die rechte Seite
einer Jacke. Nochmals verſuchte Scheer an den Schildhauer
jeranzukommen, wieder jedoch hielt ihn der Hund ab indem er
ihm nun die kinke Seite der Jacke zerriß. Das Amtsgericht
Wittenberg verurteilte den Angeklagten Karl Scheer am 18. Ok-
tober 1915 wegen verſuchter Nötigung zu 100 Mark Geldſtrafe.
Das Gericht hat als erwieſen angeſehen, daß der Angeklagte
ſich der ReAtewidrigreit ſeines Tuns bewußt geweſen iſt, da
ihm bekannt war, daß gemäß der gerichtlichen Entſcheidung
der Weg ein öffentlicher war, den auch der Zeuge Sch.
befahren durfte. Darin, daß er Sch. an der Ausübung ſeines
Rechts gewaltſam hindern wollte, lag die ihm zur Laſt r
Nötigung. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion
eingelegt, in der er geltend machte, darin, daß er das Jauche-
ſaß umkippte, habe keine Ansübung einer Gewalt gegen eine
Perſon gelegen, ſondern doch nur gegen eine Sache. Da aber
zum Begriff der Nötigung erforderlich ſei. daß die Gewalt
gegen eine Perſon ausgeübt wird, ſo ſei er zu Unrecht ver
urteilt worden. Das Reichsgericht verwarf indeſſen geſtern
die Reviſion als unbegründet, da der Angeklagte durch das Um-
ſtürgen des Faſſes zum mindeſten mittelbar gegen den Zeugen
Sch. Gewalt ausgeübt habe, wozu noch gekommen ſei. daß er
den Mann ſelbſt ger und ihn mit erhobenem Meſſer am
Weiterfahren gehindert hat.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Aus dem Wablkreis Solingen wird der L. V. mitgeteilt:
Der Genoſſe Scheidemann hat dem Vorſtand der Wahl-
kreisorganiſation ein Schreiben zugeſandt des Jnhalts, daß er
ſich vom 22. Januar bis 28. Januar ſeinem Wahlkreiſe füröffentliche Verſammlungen zur Verfügung ſtellen möchte. Das
Thema ſeiner Reden ſollte lauten: Das deutſche Volk
im Kriege. Nun iſt aber in der vergangenen Woche von
ſämtlichen Diſtrikten mit weit überwiegender Mehrheit der
Beſchluß angenommen worden, den Genoſſen Scheidemann nicht
eher referieren zu laſſen, bis der Belagerungszuſtand aufge
hoben und die Dis kuſſion freigegeben ſei.
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alkreis

Verlag:Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. é. m. d. S.
ſämtlich in Halle.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul
a

Wer sparen will 4297
ägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare Linon DauerzväſcheSt z Vrrkelggf elle: C. Klappenbaeh, Gr Ulrichſtr. 41

E.
Anfang 8 Uhr.

Heute, Freitag, sum 8. Mal

„Der müde Theodor
chwank in 3 Akten von Max Neal und Max Ferner

(Verfasser von Infanterist Pfaume).

Blafzheim, der Meister des
Kölner Humors, in der Titelrolle.

Volhspark
Morgen, Sonnabend, 22. Januar, abends 8 Uhr:
Grosser Bunter Abend

des Zauberkünstlers Benno Pomröno
und Frau Elly Pomröno, moderne Gedächtniskünstlerin,
Musikalische Unterhaltung dureh das Murth'eche Streich-

Ouartott. 4455
Zu zahblreichem Beeuch ladet höflichet ein

Die Geschäftsleitung.
c.

Neue Kapelle! Neue Kapelle!Eckeer rc. KONZeſthaus Oberpollinger, r
e Künstler Konzert, ausgeführt vonerstklagsiges s Damen u. 1 Herrn,unter Leitung der Geigen Virtuosin Fräulein Cornell,

Um regen Zusprueh bittet Richard BReth-Winter,
Neue Kapelle! 4237 zurzeit auf Heimateurſaub.

WRaonzermaus Vaterland
G. Landwehrstraßse 3. Am Riebeckplatz.

räglich: Künstler Konzert. Antang 7 Vvr.
Ab 3ö. Januar Neue Kapelle. 4299

Der Die Inetgen Tiroler“. lMittwoeh naehmittags: Damen-Kafſee- Kränzchen.

Burg-
str. 27.

eeeeree o

rigen verein Nepeunnn-Suern.
Distrikt Ruccmitz.

Sonn 8 W. Janunar, abends St Vhr, im Gagthotfwer Reazenita: a
Distrikts-Versammlung

o ODistriktoleitus
imge füchüge Dr

Gottfried Lindner
eher gesuch t. *1612

Akſtengesellsehafſt,
r dei Ralle.

NJenta kranken I. Nerde Auge d. Banardeiter Denn

Dr. Aetler's Pabribate.

„Backin“ (Backpulver)
Puddingpulver
Vanillin Zucker
„Gustin“ usw.

sind jetzt wieder in allen Geschäften Vor-
rätig. Nur echt, wenn auf den Päckchen
die Schutzmarke „Oetker's Hellkopf“ steht.

Dr. A. Oeter, Nahrmitteltabriß, Biolefold.

Futter Kartoffeln

*1609

An diesem in denen

Schild SINGERsind die Làden W Nàhmaschinen
erkennbar V verkauft werden.

Mustergültig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer Go, Nähmaschinen Act, 608.

Leipzigerstr. 23, Halle Gaale) Geiststrasse 47,

Ammendort, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,
Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien-
strasse 73, Querturt, Markt 13 und deren

*1614 Rainstrasse f9,abzugeben

Agenten. 4298

wen InVontur- Ausverkauf
dauert noch bis Bonnabendk, den 29. Januar-

RHabe noch

grosse Posten
spott billig abzugeben.

Wlebachs Schuhwarenhaus,
4462

m M üü 3 Z.

brönein zu kg a
S t den 23. Ja r gr. vormittags U Uhr,o Voiiorerin, 30 r V

Versammiung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung. 3. Vorſtandswahl. 8. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Ritgkeder erfucht

empſtehſtt die

Velksbuehhandiung

n

diverse Schuhwaren

Halie (5.), Harz 42/44, n

mann W v mstadt- Theater Halle

Direktion Leopold Saehse-Fernruf 1181.

Sonnahend, 22. Januar 1916
De 143. Vorſtellung. M

ülerkarten 1.30 M. ließl.ſog enſteiter 7 aan der Tages und n

ede a.e an füpareer
K. Ulrioh-
strassse 12. v

Sonnta den r 1016
nachmittags r:
den verkn, Preiſen.

Bekanntmachung. der Freisehüitxz.
Von den dem hieſigen Kom- zantugſe t in 3 Wegen

munalverband für Pferde in ge von ria von
erblich. Betrieben überwieſenen Abends 7 Uhr:
uttermitteln ſind Der 144. Vorſtellung.

1000 Ztr. Gerſtenkleie Der e ruf dem Lager des Ein u. Ver oub our.
ufsvereins des Gaternvereins, Oper in 4 Aufzügen

67, einge von G. Verdi.

troffen arhen es Thee
en werden erfucht, von „ulendetie umgeh. abholen zu laſſen.

Der Magiſtrat. Faa Volkstümliche Preiſe
Halle a. d. S., 18. Jan. 1916.
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